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Die Seligpreifungen der Bergpredigt. 


Cine Studie zur Vorbereitung auf die Predigt iiber die von der Synodalfonfereng 
gewählte Perifope am achtzehnten Sonntag nad) Trinitatis, 


1 

Die fogenannte Bergpredigt, Matth. 5—7, ift die längite uns mit- 
geteilte Bredigt des HErrn und zugleich eine der allerivicdtigften. Wor 
allem miiffen wir ihren Zived erfennen. AEfus redet hier nicht davon, 
pie man fein Ginger, ein Bürger des Himme\)reichs, wird, tte man zum 
Glauben fommt und felig wird. Dieje Hauptlehre hat er fonft genug= 
jam getrieben. Beachten wir: SCjus redete diefe Worte infonderheit zu 
feinen Süngern, B.1.2: „Seine Sünger traten zu ifm..., und er 
lehrete fie.” Sut. 6,20: „Er hub feine Augen auf über jene Sünger 
und fprach: Selig feid ihr Armen” uf. Diejen feinen Süngern, die 
ion glauben und gerecht find, die alfo den Weg zum Himmel 
fhon fennen, zeigt er Hier den chriftlihen Weg durch Diejes 
Veben, belehrt fie, wie jie auf Erden wandeln follen. Das ift der 
Anhalt der Bergpredigt. 

Die Bergpredigt lat fich jo disponieren: Kap. 5, 1. 2 gibt die 
Situation. ®. 3—16 bildet den Eingang. Darin wird 1. dargelegt die 
rechte geiftlide Befchaffenheit, die rechte Gefinnung der Bürger des 
Himmelreichs, V.3—12; 2. der Beruf der Chrijten in der Welt und 
fiir die Welt, VB. 13—16. Dann folgt das eigentliche Thema der Berg- 
predigt, B.17— 20: Die Stellung Chrijti und feiner Sünger zum alt= 
teitamentlichen Gefeb. Das Gefeß ijt nicht abzufchaffen, jondern in 
feinen geiftlichen Verftande zu erfüllen. So allein wird die wahre Ge- 
rechtigfeit erlangt, die beffer ijt als die der Schriftgelehrten und Phari- 
faer. Diejes Thema wird in drei Teilen ausgeführt: Erjtens wird 
das Wefen der wahren Lebensgerechtigfeit gefchildert, das Gefek 
Mofis geiitlich erflärt, 3.8. das fünfte, jechjte und zweite Gebot, be= 
fonders auch da3 Gebot von der Feindesliebe, V.21—48. Beachte den 
Schluß, BV. 48. Sodann zeigt der gweite Teil die Ausübung der 
wahren Gerechtigfeit an Beifpielen: Almofengeben, Beten, Fajten, 
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Kap. 6,1—18. Im dritten Teil, Kap. 6, 19—7,12, nennt Chri- 
ftus dann die jubjeftiven Erfordernifje zur Erlangung 
diefer Gerechtigkeit. Golde find: Verleugnung des icdiichen 
Ginnes, befonder3 des Geizes und der Sorge, Eriweifung mahrer 
Nächitenliebe, die nicht unbefugt richtet, und Anhalten am Gebet. Mit 
Kap. 7, 12 fchliegt die Ausführung, auf das Thema zurüdgreifend: 
„Alles nun, das ihr wollt, daß euch die Leute tun follen, das tut ihr 
ihnen; das ift das Gefeb und die Propheten.“ Kap. 7, 13—27 findet 
fidh der Schluß der Predigt mit allerlei Ermahnungen und Warnungen, 
3. B. durch die enge Pforte einzugehen, vor falfhen Propheten und 
blogem Namenchriftentum fich zu hüten und fchlieglich Chrifti Rede zu 
hören und zu tun. Kap.7,28.29 geben wieder die Situation. Das 
Volf war aufs tiefite erfchiittert durch diefe Predigt. Chrijtus predigte 
eben gewaltig und nicht ie die Schriftgelehrten. — Ermwähnt fei noch, 
dak St. Lufas eine ähnliche, nur viel fürzere Rede hat, Luf. 6, 20—49. 
&3 ift biel darüber verhandelt worden, ob dies eine wirflicde Parallele 
fei; aber e3 fann fein Biveifel fein, daß dies der Fall ijt. Die Lofalitat 
ijt diefelbe: im Gebirgslande, die Zuhörer find diefelben: Sünger und 
Bolf, das bei beiden Cvangelijten Folgende ijt dasjelbe: der Gang nach 
Kapernaum und die Heilung des Knechtes des Hauptmannes. Bor 
allem ijt Der Snhalt beider Neden derjelbe mit ihrem charafterijtt- 
fen Anfang (Seligpreifungen) und Schluß (bon dem auf Sand oder 
Feljengrund gegründeten Haus). Nicht genug empfohlen werden fann 
Luthers vortreffliche Auslegung, VII, 350. Bgl. auch: „Warum find 
die Seligpreifungen Gefeb und nicht Evangelium?“ Lehre und Wehre, 
54,99. 

B.1. „AS er aber die Majfen jah, ftieg er hinauf auf den Berg; 
und als er jich gejebt hatte, traten zu ihm feine Singer.” Der Cbanz 
gelijt fnüpft hiermit eng an das Vorhergehende an. Dort war Kap. 
4,25 gejagt, daß viele Volfsmajfen ICju nahjfolgten. Und als SEjus 
fie nun jah, jtteg er auf den Berg. Dort war nämlich ein befjerer Pla 
für die Volfsmatjen, fich um ihn zu lagern, als am Seeufer, wo SCjus 
fonjt zu lehren pflegte, Kap. 4,13; Luf.5,1. Wegen des beftimmten 
Artifels ijt ein beftimmter Berg gemeint. Doc ift die Lage desfelben 
nicht näher bezeichnet, und es wird borausgefebt, daß der Berg durch 
die Überlieferung befannt gemwejen fei. „Berg“ fann auch überhaupt 
die Das Geeufer in Galiläa begrengende Höhe bezeichnen. Sicher ift, 
daß die Höhe nicht weit von Kapernaum entfernt war, Kap. 8,1.5. 
Auch neuere Reifende wie Robinfon berichten, dah Hinter Kapernaum 
das Land allmählich zu Verghöhen fich erhebe und alfo eine febr 
pafjende Lage für den Zived des SExrrn abgab. Lufas berichtet etwas 
anders. ZEjuS hatte auf dem Berge die Nacht im Gebete zugebracht, 
Kap. 6,12, und ftieg dann hinab und trat auf einen „Plaß im Felde“, 
3.17. Aber dies begründet feine mirfliche Verfchiedendeit. Diefer 
„ebene Plak" (Tonos nedıvds, von aé5ov — Boden) befand fich eben in 
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diefem galiläifchen Höhenzug. Matthäus jagt dann, dah SCfus fics 
gejeßt Habe. Das war Gitte der jüdifchen Lehrer, bei Vorträgen zu 
fißen, Wut. 4,20; 5,3. Dem miderfpricht nicht uf. 6,17: ex trat, 
ftand auf einem flachen Plak. Denn Lufas handelt gunachjt bon den 
Heilungen, die YEfus natürlich nicht fibend verridtete, BV. 18. 19. 
(Übrigens bezeichnet das hier gebrauchte griechifche fornue nad Verben 
der Bewegung auch einfach: zum Stillftand fommen, Matth. 2, 9.) 
Die Slinger, die nun zu YEfu traten, find wohl nicht bloß die Biwilfe, 
fondern ein größerer Kreis von Anhängern JE{u, von folchen empfäng- 
lichen Seelen, die fic) ihm angefchloffen hatten. „Sünger“ wird näm- 
lich offenbar auch im weiteren Sinne gebraucht; vgl. Rap. 8, 19.21. 
Aus diefem größeren Kreis twahlte der HErr eben die Zmölfe zu 
Apoiteln, Luf. 6, 13—16. Ym meiteren Umfreis ftanden dann die 
Bolfsmajlen. 

3.2. „Und er tat feinen Mund auf und Lehrete fie alfo.” Das 
Auftun des Mundes gejchieht natürlich zum Zivec des Nedens. Dod 
twird Diefe Formel immer gebraucht, um längere und feierliche Neden 
einzuführen, die die Aufmerffamfeit auf die Nede Ienfen follen. Bal. 
Hiob 3,1; Apoft. 10,34. Luther: „Da macht der Cvangelift eine Vor 
rede und Geprange, wie fic) Chriftus geftellt habe zu der Predigt, die ex 
tun wollte: daß er auf einen Berg geht und fich febt und jeinen Mund 
auftut; daß man fieht, eS fei fein Ernft.” (VII, 350.) SEfus Tehrte 
dann fie, nämlich feine Künger. Natürlich hörten dieje Lehre auch die 
Volfsmajfen, Kap. 7,28, und follten fie hören. Deshalb hatte SEjus 
eben diefen Standort gewählt. 

B.3—12 fchildert SEfus nun die rechte, geistliche Befchaffenheit, 
die rechte Gefinnung der Bürger des Himmelreichd. Diefe Schilderung 
fleidet ex in die Form von Mafarismen oder Seligpreifungen. Er preijt 
die jelig, bet denen fich die verfchiedenen Hier genannten Cigenfchaften 
finden, und begründet dann jede Seligpreifung mit einer Verheipung, 
die Dem Inhalt der Eigenfchaften entfpricht. Trefflich bemerft Luther 
zu diefer Weife des HErrn: „Das ift je ein feiner, jüßer, freundlicher 
Anfang feiner Lehre und Predigt. Denn er fährt nicht daher wie Mojes 
oder ein Gefeßgeber, mit Gebieten, Dräuen und Schreden, jondern aufs 
allerfreundlichite mit eitel Meigen und Loden und Tieblihen Vers 
heißungen.“ (VII, 355.) Schändlich ijt e3 deshalb, wenn das Triden- 
tinifche Konzil Ehriftum als einen neuen Gejebgeber bezeichnet und 
defretiert: „Wenn jemand fagt, Chrijtus BEfus jet den Menfchen von 
Gott al3 Grlöfer gegeben worden, dem fie vertrauen follen, und nicht 
auch als ein Gefebgeber, dem fie gehorchen follen, der fet verflucht!” 
(Sess. 6, can.21. Günther, Symbolif, ©.189.) Chrijtus gedenft Hier 
der traurigen Lage feiner Gläubigen hier auf Erden und zeigt ihnen, 
tvie fie darin gefinnt fein follen; er jtellt ihnen aber zugleich auch das 
herrliche 208 vor Augen, das er den Seinen Hier und dort bereitet hat. 
Diefe Seligpreifungen find aljo nichts anderes, wie Luther jagt, als 
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eine Bredigt von den guten Werfen, die aus dem Glauben 
folgen. Der Glaube muß zuvor da fein, der Menjch muß zubor ein 
SZünger BEfu fein, ehe er die hier genannten Werke tun, die bier bez 
fariebene Gefinnung betätigen fann. — Ym ganzen find es acht Maka- 
rismen. Das Wort „jelig“ wird gwar neunmal wiederholt; aber in 
8.11 hat es fein befonderes Objekt, jondern bringt nur eine meitere 
Ausführung des 10. Verfes. Zu beachten ijt auch, daß BV. 3—10 in der 
dritten Perjon gejagt wird, 8. 11 aber {chon in der zweiten Perfon die 
Sünger angeredet werden. 3.11 leitet aljo über zu dem BV. 13—16 
folgenden Beruf der Sünger in der Welt. 

8.3. „Selig die Armen am Geifte, weil ihrer das Reich der Him= 
mel ijt.” Gut bemerkt Bengel: „Gleich diefes Anfangsmwort, das fo oft 
wiederholt wird, zeigt den Zielpunft (scopum) der Lehre Chrijti“, name 
lich die Seligfeit des Himmmelreih!. Das Pradifat des Sabes wird 
vorangeitellt in Säben, die den Charafter von Ausrufen haben. (Winer, 
Grammatif, ©. 512.) „Selig“, uaxaeıoı, ift die Kberjebung des hebrät- 
fchen, oft in den Pfalmen und fonjt vorfommenden Wy, Pi. 1,1: „Heil 
dem Manne, Seligfeit de3 Mannes.“ Doch ijt der Ausdruck nicht als 
Wunfchformel zu faffen, jondern als Wusfage. Was für eine Seligfeit 
Chrijtus meint, geben die famtliden Begründungsjäße unjers Wbfchnitts 
an, nicht eine irdifde und zeitliche, jondern eine geistliche und ewige. 
Chrijtus meint die Seligfeit, die darin beiteht, daß man das Heil des 
Himmelreich3 erlangt. Selig gepriejen werden nun die Wrmen am 
Geiste, in NRücdficht auf den Geijt, in betreff des Geijtes. „Am 
Geifte” ijt der Dativ der näheren Veftimmung, der aber nicht angibt, 
tvoran jie arm find, fondern auf welchem Gebiete fie arm find. (Winer, 
Grammatif, ©. 202.) ,,Geijt” ijt gang einfach als die geiftige Seite 
des menjchlichen Wejens zu faflen; und „arm“, das eigentlich einen 
Vettelarmen bezeichnet, wörtlich einen, der fich duckt und bückt, fteht in 
feiner gewöhnlichen Bedeutung. Geiltlid Arme find alfo diejenigen, 
die ihrer ganzen Gefinnung nach arm und gering find, von Her- 
zen Demitig, nicht auf ihre Werfe und Tugenden pochen, nicht an 
irdijch Geld und Gut fich Hängen und darauf proben. Mit diefer geifti- 
gen Armut fann fehr wohl Reichtum im Leiblichen verbunden fein. Auf 
die Gejinnung fommt e3 an, 1 Kor. 7, 30.31. E8 gibt gar manche 
Arme, die irdifch gefinnt find. Aber gewöhnlich find diefe Armen am 
Geijte auch im Irdifchen arm und gering. In Not und Mangel, in 
Zrübfalen und Leiden zeigt fic) in der Regel die Armut am Geift. Desz 
halb find fehon in der Schrift Alten Tejtaments „arm und elend“ oder 
„gebeugt“ fynonyme Begriffe. Und in den Tagen Chrifti waren e3 ja 
auch infonderheit die Armen und Geringen und Elenden, die bei ihm 
Zroft und Hilfe fuchten und fanden. Deshalb fagt auch der Heiland, 
daß er gefandt fei, den Armen das Cvangelium zu berfündigen, Quf. 4,18. 
Eben das war fehon von ihm gemweisfagt. Der Meffias follte den Glenden 
predigen. ef. 61,1; Matth. 11,5. Und noch heute fammelt fih Chriz 
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{tus feine Kirche namentlich aus den armen und geringen Leuten, 1 Kor. 
1, 26 ff. — Die Verheigung lautet: Ihrer ift das Himmelceich, ihnen 
gehört jebt jchon das geiftliche und ewige Himmelreich mit all feinen 
Gütern und Sdaben. Dadurch wird alle Armut, aller Mangel, alle 
Niedrigfeit aufs berrlichite erfebt. Wir lefen hier den Ausdrudf „Reich 
der Himmel“, der fich nur bei Matthäus findet, bei ihm aber nicht weni- 
ger alg 32mal. Das Himmelceich ift das Reich, das Gott feiner alt- 
tejtamentliden Verheigung gemäß durch feinen Sohn aufrichtet: das 
Meifiasreich. CS heißt: Neich der Himmel — der Plural steht, weil 
das hebräifche Wort für Himmel ein Pluralbegriff ift —, um den Gegen- 
fag zur Welt auszudrüden, zu den Neichen der Welt. Bon ihnen ijt e3 
berfehieden nach Urjprung, Wefen und Inhalt. Durch diefen Ausdrud 
„Himmelteich“ find alfo alle jüdischen, fleifchlichen Vorjtellungen ausge- 
jchloffen. Deshalb wählt ihn gerade Matthäus, der ja für Sudendriften 
fchreibt. Diejes Himmelreich hat nun aber ziwei Seiten, eine diesfeitige 
und eine jenjeitige. Und nach beiden Seiten hin wird der Ausdrud bon 
Matthäus gebraucht. In feiner Diesfeitigfeit bezeichnet er das durch 
Ehriftum gegründete Gnadenreich, die Kirche don Pfingften bis zur 
Wiederfunft des HErrn. So Kap. 13 in den Barabeln, BV. 31.33 und 
anderwärts. Sn feiner Senfeitigfeit bezeichnet der Ausdrucf das Chrenz 
reich, das Reich der Herrlichkeit und Vollendung. So Kap. 8,11. Bis 
teilen fallen auch beide Momente zufammen. Go hier. Das Himmelz 
reich umfaßt bier jomwohl das {elige Leben im Glauben al3 auch — bor 
allem — dag felige Schauen in der Ctvigfeit. Zu beachten ijt noch das 
borangejtellte und darum betonte „ihrer itt das Himmelceich”, adrav. 
Sie eben find e3, denen das Himmelreich gehört. Cbenfo fteht immer 
abrol Oder airay nahdrudspol betont in den andern Mafarismen. 
9.4. „Selig die Trauernden, weil fie werden getroftet werden.“ 
Die Trauernden find nun diejenigen, die nicht bloß über Not und Elend 
jeglicher Axt Leid tragen, fondern auch die Urfacdhe alles Clendes und 
Sammers auf Erden erfennen, die über ihre eigene und anderer Leute 
Giinde trauern. Go Steht eg mit den Süngern des HErrn. Sie miijfen 
hienteden viel leiden, mehr al3 andere Menfchen. Sie haben feine guten 
Tage auf Erden. Sie müfjen weinen und heulen, während die Welt fic 
freut, 305. 16,20. Sie ftimmen eben nicht mit ein in das Wejen der 
Welt. Aber fie trauern nun nicht mit irdifcher Trauer, in meltlicher 
Traurigfeit, die den Tod gebiert, 2 Kor. 7,10, fondern fie trauern mit 
einer göttlichen Traurigfeit, die die Sünde bemweint, die jo viel Yammer 
in die Welt gebracht hat, und tragen geduldig ihr Leid. Diefen Traus 
rigen, diefen Leidtragenden, wird verheißen, daß fie werden getröftet 
werden. Golchen Trojt finden fie eben im Meffiasreich beim Meffias. 
Denn Sefatad hat fehon von dem Meffias gemweisfagt, daß er alle 
Trauernden tröjten werde, Sef. 61,2. Seine Predigt werde lauten: 
„Tröftet, tröftet mein Volfl“ Jef. 40,1. Und diefes Wort zeigt Chri- 
ftus Luf. 4,18 als in ihm erfüllt auf. Deshalb wurde der Mefjtas bei 
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den jüdischen Nabbinern al3 Menachem, Tröfter, bezeichnet, und Simeon 
wwartete auf ihn als auf den Troft Israels, Luf. 2,25. Sie werden ge- 
tröftet werden fdjon hier mit dem Troft der Vergebung ihrer Sünden. 
Das ift ja fehon der Inhalt der Troftpredigt bei Jefaias: „Ihre Milje- 
tat ijt vergeben“, Sef. 40,2. Bor allem aber werden fie im Reiche der 
Herrlichkeit getröftet werden. Da wird all ihre Traurigfeit in eitel 
Freude vertwandelt werden. Vgl. namentlich Offenb. 21 und 22: „Gott 
wird abwifchen” uf. LR. &. 


Predigt zum goldenen Jubiläum unferer Miffton 
unter den Negern. 
Wp oft. 8, 236—39. 


(Material zur Einleitung findet man in dem Wert des Direktors unjerer Meger= 
miffion, ©. %. Drewes: Half a Century of Lutheranism Among Our 
Colored People.) 


Laft uns fortfahren in dem gefegneten Werf der Negermijfion! 
1. Weil Gott will, daß aud den Negern geholfen 
werde; 
2. weil mir ihnen nur das Wort verfündigen 
follen, dDa3 aus dem Munde Gottes geht; 
8. weil diefes Wort auc unter Negern ausrigtet, 
mozu e3 bon Gott gefandt ift. 


1: 


Vert, BV. 26.27. Wenn wir unfere Tertiworte ins rechte Licht rücken 
twollen, dann milffen wir auf das adhten, was St. Lufas zu Anfang 
Dieje3 Kapitels berichtet. Er erzählt namic, dak Philippus das Cvanz 
gelium mit großem Erfolg in Gamarien verfündigt habe. Das Wort 
Tief dort jchnell. Da, inmitten feiner gefegneten Arbeit, erhielt Philip- 
pus den Befehl, eine längere Strede Wegs von etwa hundert Meilen 
guriicfgulegen und ji) in eine twiljte Gegend zu begeben. &3 wurde ihm 
auch nicht von dem Engel Gottes bedeutet, warum er die Reife zu unter 
nehmen und was er zu tun habe, jobald er an Ort und Stelle ange- 
fommen fei. Er wurde jozufagen unter verfiegelten Befehlen entfandt. 
Unter ähnlichen Berhältnijfen hatte mancher bei fich jelbft gedacht: Was 
foll ich wohl in jener wüften Gegend? Hier in Samarien habe ich großen 
Bulauf, dort treffe ich höchitens einige Neifende. Doch mit jold eitlen 
Gedanken jhlug fich Philippus nicht herum. Er ging. Und twem follte 
fein Mifftonsdienit diefes Mal gelten? Cinem einzigen Neger, dem 
Schaßmeijter der Königin Kandaze in Mohrenland. Seht, meine 
Zeuren, um eine einzige Negerfeele zu retten, jehit Gott feinen Diener 
nicht bloß auf eine lange, bejchwerliche Reife, fondern nimmt ihn auch 
zeitiveilig aus gefegneter Amtswirffamfeit hinweg. Mupt du nicht in 


Predigt zum goldenen Jubiläum unferer Miffion unter den Negern. 351 


deinem Herzen ausrufen: Wie hat doch Gott die Neger fo liebl? Und 
wenn nun der HErr gleichfam einen fold großen Aufwand macht, um 
einen einzigen Mohren zu retten, wieviel muß ihm dann an den vielen 
Schwarzen unfers Landes gelegen fein! Ya, Gott will, daß allen Men- 
fehen, daß auch den Negern geholfen werde. Sollte uns das nicht aufs 
hodhjte ermuntern, fortzufahren in dem Werk der Negermiffion? 
Wir wollen uns auch nicht entmutigen Laffen durch die mancherlei 
nachteiligen Berichte, die über die Neger an unjer Ohr dringen. Zumal 
aus dem Gilden unfer3 Landes hören mir Neden mie diefe: Der 
Schtvarze des Südens ijt ein ganz anderer als der des Nordens. Ahr 
fennt den Neger gar nicht, wie wir ihn fennen. Der füdliche Neger tft 
ein ganz berfommener Menjd. Er ift roh und mild in feinem Wufz 
treten, geht in finjterer Unmijjenheit einher und Lebt in viehiichen Schan= 
den und Laftern. Cin ehrbarer Weißer fann fich mit ihm in feiner 
Weife abgeben, e3 fei denn, daß er fich befehmuben und befudeln twill. 
Man bveriteigt fic) jogar gu der gottlofen Nede: Gibt e3 einen Himmel, 
in dem Neger zu finden fein werden, dann will ich nicht in den Himmel 
hinein. Darum hören wir auch, daß unjere Mifftonare und ihre lieben 
Frauen oft bon ihren weißen Mitbürgern verachtet werden, weil fie fich 
mit dem Neger abgeben. 

Unfere Miffionare befennen allerdings, daß vieles nur zu wahr ift, 
tva3 bon den Negern ausgejagt wird, und daß der Weiße des Südens 
Vorurteile gegen die Schwarzen hat, die jchivierig zu überwinden find. 
Uber, meine lieben Mitchriiten, follte un3 das beivegen, in unjerm Eifer 
nachaulaiien? Shr habt doch Schon in dem eriten Kapitel des Nömer- 
briefeS das Lange und fehrectliche Negiiter bon Schanden und Laftern 
gelejen, in denen die gebildeten Nömer in Pauli Tagen lebten. Wabhrz 
lich, verivorfener und gemeiner fünnte fein Menfch, auch fein Neger, fein. 
Hat nun etiva Paulus erflärt: Mit den Römern fann ich mich als ehr- 
barer Menfch durchaus nicht abgeben; ich müßte mich ja egiverfen, 
wenn ich dag wollte? Nein, gerade weil das Elend fo tief und gräßlich 
war, brannte Paulus vor Begierde, auch in Nom zu wirken und zu prez 
digen. Und wenn Gott nun will, daß auch den Söhnen Hams geholfen 
werde, wirft du dann faltherzig Kain nadhjpreden: „Soll ich meines 
Bruders Hüter fein?“ 

Doh, meine Teuren, der weiße Mann hat noch eine befondere 
Schuld an der jchwarzen NRaffe abgutragen. Der Schwarze ijt nämlich 
nicht in diefes Land gefommen wie einjt die Spanier, die, von ihrer 
Sucht nach Gold getrieben, wie Räuber in dtefes Land drangen und 
Hunderte von Indianern mordeten, weil jie ihnen nur Silber und fein 
Gold brachten. Auch ift der Neger nicht in diejes Land gewandert Iie 
einjt die Vater und Gründer unferer Synode, die hier eine Stätte juch- 
ten, vo fie Gott dem HErrn unbehelligt nach feinem Wort dienen 
fonnten. Nein, der Neger ijt nicht freitvillig in unfer Land gefommen. 
Dort in feinem Heimatlande, das er liebte, wurde er bon gierigen Geld- 
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jägern aufgegriffen, von Weib und Kind mit Getwalt gexifjen, gefettet 
und gefnebelt. Man fchleppte ihn oft meilenteit durch die Witjte, und 
wenn er erichöpft zufammenbracdh, Yieß man ihn auf dem Wege liegen 
und verderben wie ein Std Vieh. Überjtand er die Reife, dann wurde 
er nach dem „Lande der Freiheit“ transportiert und auf dem Markte 
an den Höchitbietenden verfauft. Sahrhundertelang hat er das Sflaven- 
jo) und die Sflavenfetten getragen und feinen Rüden der jehtweren 
Rute feines berzlofen Meifters gebeugt. Man hat ihn verachtet und 
verflucht, hielt ihn mit Gewalt in geiftiger und geijtlicer Ziniterni2. 
Gx lebte ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt dahin. Die Zus 
ftände, unter denen der Neger leben mußte, find fo fchauderhaft gewefen, 
daß man e3 hier nicht alles erzählen fann. 8 ijt wahr, der Neger hat 
gefündigt und fündigt auch heute noch; aber der weiße Mann hat auch 
gefündigt und fündigt auch heute noch gegen den Neger. Hat jich nicht 
der Weiße als fein Meister aufgefpielt? Und was hat der Meiiter aus 
feinem Untergebenen gemadt? Wahrlich, wir fünnen das dem Neger 
zugefügte Unrecht nur fo wieder gutmacden, daß wir Gottes Befehl aus- 
führen und ihm zu Hilfe eilen. 

Aber wie und womit follen wir dem verfunfenen Negerbolf helfen? 
Da fcheint doch guter Rat teuer zu fein. Nein, nein! Wir follen auch 
in Zufunft mit Freuden die Miffion unter den Negern treiben, weil tir 
toillen, daß wir ihnen nur das Wort bringen jollen, das aus Dem Munde 
Gottes geht. 

= 

Tert, 8. 27—35. Der Kämmerer aus dem Mohrenland jcheint 
den Gott Rsrael3 fennengelernt zu haben, denn er war nach Serujalem 
gefommen, um dort angubeten, und auf jeinem Heimivege brachte er die 
Bett damit zu, daß er den Propheten Yefaias las. Er veritand aber 
nicht, mas er las; er mußte nicht, bon wem der Prophet in jenem 
wunderbaren 53. Kapitel handelt. Wir wundern uns darüber nicht; 
denn die lieben Sünger des HErrn, obivoHl fie drei Jahre in feiner Nach- 
folge getvefen waren, veritanden auch die herrlichen Weisfagungen von 
Chrijto nicht, bis der HErr jelbit nach feiner Wuferftehung ihnen die 
Schrift öffnete. — So wurde nun Philippus der Zehrmetiter des Käm- 
mererd. Was er feinem begierigen Schüler auf Grund jener eingigz 
artigen Worte des Propheten Iefaias verfündigte, das fapt Lufas in 
die Worte zufammen: „Und predigte ihm das Evangelium von SEfu.“ 
Die Erlöfung, die HEfus, unfer Heiland, für alle Sünder bereitet hat, 
Das war das große Thema der Predigt des Philippus. 

Diefer Zug unferer Tertgefchichte ijt wiederum eine herzliche Exr- 
munterung an ung, in dem gefegneten Werk der Negermiffion freudig 
fortzufahren. Bejondere Mittel jollen nicht in Anwendung fommen, 
wenn mir an die Söhne Hams treten, um fie in das Reich Gottes zu 
bringen. Go allgemein, iwie der Befehl de3 HEren lautet: » Brediget 
das Evangelium aller Kreatur!“ jo allgemein fol er aud feine An- 
wendung finden. 


Predigt zum goldenen Jubiläum unferer Miffion unter den Negern. 353 


Diefes feligmadhende Evangelium ift aber nun fehr rar unter den 
Megern unfers Landes; denn das ift fiderlich doch fein Evangelium, 
wenn ihm gejagt wird: Wenn du in den Himmel fommen willft, dann 
mußt du dich beffern und ein anderer Menfch werden. Das ift ja die 
alte Gejebeslehre, die dem Menfchen nicht helfen noch raten fann. Und 
twas hat der arme Neger davon, wenn ihm gejagt tvird, lautes Brüllen 
und Stöhnen, Stampfen und Tanzen betwiefen, daß einer den Geift 
empfangen Habe. Und das ift e3 eben, was viele Negerprediger den 
armen Schwarzen vorliigen. Was für armfelige, blinde Blindenleiter 
fie find, daS bezeugen zwei namhafte Neger felbjt. Boofer T. Wafhing- 
ton jagt: „Drei Viertel der Baptiften- und zwei Drittel der Metho- 
diitenprediger find weder in geiftiger noch moralifcher Beziehung fähig, 
andern das Evangelium zu predigen oder andern ein Führer zu fein. 
Mit wenigen Ausnahmen ijt das Predigen der farbigen Prediger nichts 
als Gefiihlsdujelei im höchiten Grade, und der Prediger hält fich in dem 
Grade erfolgreich, als e3 ihm gelingt, feine Gemeinde zu lautem Brül- 
fen, Stöhnen, Umbertangen und zu bewußtlofen Entzücungen hingu-z 
reißen. Nicht einem unter giwangig Negerpredigern trauen feine Nach- 
barn, und mer fie am beiten fennt, traut ihnen am menigiten, fomohl 
in finanzieller al3 auch in moralifher Hinfiht. Cine der Hauptauf- 
gaben diefer farbigen Prediger beiteht darin, ihr Gehalt aufzutreiben, 
und diefem Zived wird alles andere untergeordnet. Der größte Teil 
des ‚Sottesdienftes‘ befteht in Verfuchen, Geld aus den Farbigen her= 
auszuloden.“ W. Hannibal Thomas malt ein ähnliches Bild bon diefen 
elenden Menden: „Taujende der Negerprediger in den Süpdftaaten 
führen ein faule3, Teichtfertiges, wenn nicht lajterhaftes, Leben. Sie 
tragen eine heidnifche Religion vor und find ebenfo unmiljend wie ihre 
Gemeindeglieder, und ihre greulichen Lafter jpreden allen Vorfchriften 
der zehn Gebote Hohn.“ Erkennt ihr, wie rar das Evangelium unter 
den Schwarzen unjers Landes ijt? 

Wir haben nun das Evangelium in aller feiner Süßigfeit und 
Sauterfeit. Wir find aller Werftreiberei bon Herzen feind, tweil mir 
toiffen, daß der Menfch gerecht wird ohne de3 Gefebe3s Werte, allein 
durch den Glauben an den einigen Erlöfer der Menfchheit. Wir erheben 
auch unfere Stimme gegen alle Schwärmerei und Gefühlsdufelei. Wir 
jagen, der Heilige Geift ijt ein Geift der Weisheit und des Verjtandeg, 
und wenn er des Menschen Herz erfüllt, dann wird fich der Menfch nicht 
ungebärdig und rajend benehmen. Sollten wir nun nicht begierig jein, 
unfern farbigen Mitbürgern das Wort zu verfiindigen, jo aus dem 
Munde Gottes gehet? 

Haben wir aber auch Ausfiht auf Erfolg? „Kann auch ein 
Mohr feine Haut wandeln?“ Das allerdings nicht, und das ijt auch 
nicht nötig. Aber eins foll und muß er wandeln, und das fann er eben- 
fotvenig tun tvie du felbjt. G8 ijt fein in Giinden berderbtes Herz. 
Aber Gottes Geift fann und wird e3 tun durch das Evangelium, das 
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mir ihm verfindigen. Diefe Erkenntnis, daß ‚das Lebengebende Wort 
Gottes auch unter Negern ausrichtet, wozu es bon Gott gejandt ijt, fol 
ung ebenfalls ermuntern, in dem gefegneten Werk der Negermijfion 
fortzufahren. 

3. 

Der Gpangelift fcehliegt den Bericht über PHilippus und den Käme 
merer mit den folgenden Worten ab: ®. 36—89. Philippus muß ohne 
Qweifel dem Getwaltigen der Königin Kandaze verfündigt haben: „Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird jelig werden.“ Der Kämmerer 
begehrt min die Taufe. Und zum Beiveife dafür, dak er bon Herzen 
gläubig geworden ift, macht er daS wunderherrliche Befenntnis Petri zu 
dem feinigen und fpricht: „Ich glaube, day BEjus Chrijtus Gottes 
Sohn it.” Nun war er in der Tat und in der Wahrheit ein Ehriit. 
Und wie glücklich war er Doch! Während er vorher beim Lefen des Proz 
pheten Sefatas noch im Yiweifel war, ijt er nun frei von jedem quälenden 
Zweifel; denn wir lefen: „Er gog aber feine Straße frolic.” Seine 
Augen Hatten den Heiland gejchaut, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, 
die da fiben in Finjternis und im Schatten des Todes. „Ich Freue mich 
in dem Hrn“, das war nun das Lied feines Lebens. Grfennit du, 
mein lieber Zuhörer, die große Weisheit deines Gottes, daß er feinen 
Diener Philippus zeitweilig aus feinem gejegneten Wirfungstreis wegz 
nahm, um das Evangelium des Friedens einem einzigen armen Sünder 
zu verfündigen? War nicht diejer Mohr ein einflußreiher Mann am 
Hofe feiner Königin? Wieviel fonnte er nun durd fein Zeugnis in 
feinem Heimatlande ausrichten! 

Gottes Wort fommt nicht leer zurüd. Der Glaube fommt aus der 
Predigt. Das tft die Ermunterung, die wir zu unferm Werfe unter den 
Farbigen unjerm Texte entnehmen follen. Daß diefes Wort auch unter 
den Schwarzen fruchtbar jein wird, das bezeugt uns die Schrift eben= 
fall3 an andern Stellen. Im 87. Pjalm lefen wir: „Man wird zu Zion 
fagen, daß allerlei Leute drinnen geboren werden.“ Der heilige Schrei= 
ber führt dann auch einige VBölfer auf, die Durch die Geburt aus dem 
Geift in das Reich Gottes eingehen follen, und unter diefen befinden 
fich auch die Mohren. Sejatas nennt im 18. Kapitel die Neger mit Recht 
das zerrijjene und geplünderte Volf, das greulicher ijt denn fonjt irgend- 
eins; aber er fagt auch: „Sie werden Gefchenfe bringen dem HErrn 
Bebaoth.“ Und endlich heißt es im 68. Palm: „Mobrenland wird feine 
Hände ausftreden zu Gott.“ 

Wir wiffen, des HErrn Wort ijt wahrhaftig, und was er zujagt, 
das hält er gewiß. Wir gedenfen der Segnungen, die die Schwarzen 
Afrikas unter anderm auch durch die Arbeit der Hermannsburger Mif- 
fionare erfahren haben. Wir gedenfen der wunderbaren Erfolge, die 
unter ihnen auf den Neuhebriden erzielt worden find. Wir denfen aber 
bor allem daran, toie der treue Gott in den lebten fünfzig Jahren unfere 
Arbeit unter den Farbigen diefes Landes gefegnet hat. Wenn wir zum 
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Veijpiel immer twieder lefen, daß die Glieder unjerer Negergemeinden 
durcfchnittlich fleigiger zum heiligen Abendmahl gehen als die Glieder. 
unferer weißen Gemeinden; wenn wir hören, dah unfere Yutherifchen 
Neger bei aller Armut doch reiche Opfer für das Reich Gottes bringen; 
imenn uns gejagt wird, daß unjere Neger eine fejte Stellung einnehmen 
gegen die Logen; wenn Frembde befennen: Die lutherifchen Neger find 
bejjere Chrijten als ihre Stammesgenoffen in andern Rirdengemein- 
Ihaften; wenn in Wahrheit gefagt werden darf, daß unfere farbigen 
Glaubensgenofjen die Gemeindefchule hochfdhaben: ijt das nicht alles 
ein herrlicher Beweis dafür, daß Gottes Wort auch unter den Negern 
ausrichtet, wozu e3 bon ihm gejandt ift? 

Laßt uns nun fortfahren, in hingebender Liebe das Werk der 
Negermifiton gu pflegen, aus Danfbarfeit für den Segen, den Gott 
bisher darauf gelegt hat! Und damit unfer Intereffe dafür beitändig 
machfe, laßt uns fleifige Lefer zumal der „Miffionstaube” und des 
Lutheran Pioneer fein! Je mehr wir aus unfern Beitfchriften lernen, 
was Gott durch unfern geringen Dienft unter den Farbigen hierzulande 
ausrichtet, um fo Fieber wird uns das Werk werden, und um fo eifriger 
werden wir e3 auch mit unfern Gaben unterjtüßen, und unfer Gebet 
wird fein: Gott jegne das Werk unferer Negermiffion und bringe nog 
viele Söhne Hams zur Erfenntnis der Wahrheit! Amen. DB. 


—— 1.) 
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Gottes Wort lehrt uns beten: Pf. 31, 16a. Gilt bon unserer 
ganzen Lebenszeit. Kommen und Gehen, Geborentverden und Sterben, 
alles fteht in Gottes Hand und hat feine von ihm beftimmte Zeit. Auch 
die Sabre und Tage de3 Entfchlafenen waren in Gottes Buch ge= 
fchrieben, bi3 die lebte Stunde feinen Erdenlauf abjhlog. — Wher wohl 
allen, die felig fterben! Das Scheiden bereitet allerding3 Trauer und 
Tränen. Doc Chrijten find nicht ohne Hoffnung. E3 gibt fügen Trojt 
auch beim Tode unferer Lieben. Sie find geftorben, aber fie werden 
wieder leben. Das wute Gottes Bolf Ion im Alten Teftament. 
Diefer Hoffnungsftrahl durchleuchtet unfern Tert. Das Licht, das 
unfer dunfles Todestal erhellt, leuchtet uns in dem Trojtwort des 


Bolkes Gottes: ise Heine Toten werden leben.” 


1. Belde Toten leben, ewig leben, werden; 
2. wie diefe Toten leben und auferftehen werden. 
i 


a. „Aber deine Toten“ ufw. Diefes Wort richtet das glaubige 
XSrael an feinen HEren und Gott und triumphiert damit auch über den 
Iebten Feind, den Tod. 8 redet aber nicht von allen Toten, nicht 
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pon folden, die im geiftlichen Tode, im Unglauben, dahingefahren find. 
Solche, die in ihren Sünden fterben und verderben, trifft 8.10. Das 
„Aber“ nennt alfo eine beftimmte Kaffe bon Toten, die des Herrn 
Tote find, ihm angehören, fein eigen find. 

b. Welche Toten fann man aber Gottes Tote nennen? Nur 
die, welche feine Gnade angenommen haben, zum Heil in Chrijto ge- 
fommen find und alfo leben, geiftlich Ieben, leben im Glauben des 
Sohnes Gottes, der fie geliebt und fich felbit für fie dargegeben hat. 
Nur diefe freuen fich ihrer Exrlöfung durch Chrijtum, haben in jeinem 
Blute Vergebung ihrer Sünden gefunden und find gejchmüdt mit dem 
Ehrenfleide feiner Geredhtigfeit; nur diefe find wiedergeboren zu einer 
lebendigen Hoffnung. Somit gehören fie dem HErrn an und jind Die 
Seinen im Leben und im Sterben. Und darum find fie nicht tot, jon= 
dern leben und werden leben in Cwigfeit. Denn „Gott ijt nicht ein 
Gott der Toten, fondern der Lebendigen”. Ba, wer im Glauben an 
feinen Heiland fteht, der fann jterben, wo, warn und wie Gott will; 
mitten im Sterben lebt er und geht durch einen feligen Tod fofort ins 
eivige Leben, Offenb. 14,13. (Lied 375, 8.) 

c. Univendung auf den Entfhlafenen, der ohne Zweifel zu des 
Hören Toten gehörte. Cr befannte feinen Glauben an feinen Heiland, 
fuchte und fand bei ihm Vergebung und wollte nur mit Chrijti Ge- 
rechtigfeit bor Gott erfcheinen. Wort und Saframent war in gefunden 
und franfen Tagen feines Herzens Freude und Trojt. Sein Sehnen 
ftand nach einem jeligen Ende. Go hat er feine Seele ausgehaudt; 
aber er ift nicht tot, jondern lebt und ruht in Gottes Arm und Schoß. 
Herrliche Hoffnung: „Deine Toten werden leben”! Der Troft trocnet 
Tränen. (Lied 421,1.) 5 

a. &3 heißt bon diefen Toten Gottes, die da leben, zunädjit: „Sie 
werden mit dem Leichnam auferftehen.“ Herrliche Worte bon der Auf- 
erftehung des Kleifches zum ewigen Leben! Wohl finft der Leib ins 
Grab und wird zur Erde, aber er bleibt nicht im Grabe, fondern wird 
auferjtehen. Auf den furgen Schlaf im Kämmerlein folgt das frohe 
Erivadhen am Auferjtehungsmorgen. Die entflohene Seele wird wieder. 
mit der zerfallenen Leibeshütte vereinigt zur Teilnahme an der hHimm- 
hiichen Herrlichkeit. Derfelbe Leib, der als Leiche zu Staub geworden 
it, wird berflart und fhön aus dem Staube eritehen. - So fann ums 
alfo der Tod nicht etvig bon unfern Lieben trennen. 

b. Wie herrlich toird e3 dabei zugehen! Wn die im HErrn Ent- 
ichlafenen ergeht der Zuruf: „Wacdet auf... der Erde!” Ein Wed: 
ruf an alle, die im Glauben geftorben find. Der wird bei Chrifti Wie- 
derfunft erjdallen und die Grabesfammern öffnen. Die Toten werden 
lebendig hervorgehen und nad Leib und Seele jubelnd dem HErrn ent- 
gegenziehen. — Die Kraft diefes Wedrufs wird nod beranfdaulicdt 
durch das Bild vom „Tau des Feldes“. „Dein Tau” — diejes Wort 
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richtet Gottes Volf wieder an den HErrn über Leben und Tod. Wie 
durch den frijehen Morgentau alle welf und dürr gewordenen Grafer 
und Blumen ohne menschliches Zutun neu belebt, aufgerichtet und mit 
dem johönjten Frühlingsgrün gefhmüct werden, jo werden auch die verz 
welften, berdorrten und zu Staub gewordenen Leiber der Toten durch 
Gottes Odem, durch feine Wunderfraft, ohne alles menfchliche Zutun, 
zu neuem Leben twiederhergejtellt und wie pracdhtige Himmelsblumen 
in Gottes Paradies grünen und blühen ohne Ende. Liebliche Beichrei= 
bung der Wuferjtehung! Golcher Troft vertreibt des Todes Bitterfeit. 
e. Anwendung auf den Entfchlafenen. Wohl wird fein Leichnam 
im Schoß der Erde zu Staub und Xfce. Aber das fchadet ihm nichts. 
(Lied 397, 1b.) Der Pofaunenruf: „Wacht auf!” wird am Süngiten 
Tage auch in fein Kämmerlein dringen, ihn neu beleben, mit Fleijch und 
Bein befleiden, ähnlich dem verflärten Leibe jeines Heilandes. Süßer 
Troft!l Cure Hoffnung reicht über Tod und Grab hinaus und fichert 
euch ein frohes Wiederfehen. Seht nur zu, daß ihr im Sterben des 
Herren Tote feid! Dann geht es nach Tranenjaat zur etwigen Freuden= 
ernte. Wohl dem, der beim Scheiden rühmen fann: Lied 93, 4—6! 
es DO.N.H. 
Liederverzeichnis zu den Cvangelienpredigten. 
(Nummern des St. Rouifer Gefangbud3.) 
Aus dem Nachlaß des feligen Paftors Friedrich Lochner. 


(Säluß.) 
Sonne oder Feittag. Vor der Predigt. Nad der Predigt. Nach dem Segen. 

Trinitatisfeft. a 148, 1—4 148, 5 
146, 1—4 147 142,6 
148, 1—4 149, 9—11 149, 12 

1. Sonnt. n. Trin. 276, 1—8 276, 9—11 276, 16 
271,18 270, 1.2 270,3 
398, 1—6 404, 7—9 404, 10 
AT 421, 9—12 421,13 
434, 1—6 434, 13. 14 434, 17 

2. Sonnt. n. Trin. 232, 15 269, 1—4 269, 8 
Pil, =O 281,78 232, 5 
lfc}, <=} 22, 1,4 223 

3. Sonnt. n. Trin. 222, 16 222,7.8 12 
224, 1—6 224, 7—9 11 
242, 16 242,7.8 242, 11 

4, Sonnt, n, Trin. 272, 1—4 212, 5—T 213, 4 
273, 1—5 275, 1—4 275, 5 
nigel) 277, 10211 11 

5. Sonnt. n. Trin. 823,10 324,1.2 324,5 
325, 15 325, 9. 10 9,3 
293, 1—5 293, 6.7 9,3 
382, 15 382, 6. 7 348,5 
28 a5 281, 6—8 346, 3 
o14, 1—¢ 274, 13—15 274, 18 

6. Sonnt. n. Trin. 236, 1—6 236, 7. 8 236, 9 
23 aah 237, 8-10 237, 13 
234, 16 234, 7—9 234, 10 
245, 1—5 266, 1—3 266, 4 
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Sonne oder Vejttag. 
7. Sonnt. n. Trin. 


8. Sonnt. n. Trin. 


9. Sonnt. n. Trin. 


10 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


ile 


18. 


19. 


20. 


. Sonnt. n. Trin. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt. 


Sonnt, 


Sonnt. 


Sonnt. 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin, 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin. 


. Trin, 


Bor der Predigt. 
363, 1—6 


Krach der Predigt. 


363, 7. 8 
391,1. 2 


Nach dem Segen. 


215, 10 
237, 13 (14) 
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Sonne oder Feittag. Bor der Predigt. Nach der Predigt. Nach dem Gegen. 
21. Sonnt. n. Trin. nae ee aie = 244, 10 
245, 1— A 
u mer | gris 
22. Sonnt. n. Trin. | 273,15 185, 6—8 Ten 9 
as 272, 6.7 12 
94, 1—6 94, 7.8 12 
287,1—6 287,7. 8 12 
23. Sonnt. n. Trin. 865, 1—6 366, 1—3 365, 7 
593, 15 593, 6.7 oa 
24. Sonnt. n. Trin. | 245, 15 244, 14 244, 10 
Sty, ff 302, I—12 | 352,18 
By ay mei 375, 10—12 174, 1 
384, 1—10 38411 —13 384, 14 
194 16 397, Id 397,7 
25. Sonnt. n. Trin. | 165, 1—7 165, 8.9 11. 
159, 1—5 174,13 12 
166, 1—6 165, 1.2 165, 9 
Ue la 185, 7.8 185, 9 
26. Sonnt. n. Trin. Oe 217, 8—10 431 
433, 1.6 433,7 431 
435, 1—6 435, 7.8 431 
27, Sonnt. n. Trin. ALO}, 436, 1.2 436, 8 
7486, 1—3 | 440, 10—14 440, 15 
| 279, 1—6 | 279,79 | 279, 10 
Mariä Reinigung. 63, 1—6 62, 1—4 1578 
64, 1—6 65, 1—3 | 65,4 
Mariä Vertiindi- 66, 1—4 68, 1.2 29, 14 
gung. 67, 1—7 oder 9 6,1012 67,13 
Belt Sohannis des nS) a us) 153, 1—3 153, 4 
Täufers. 152,19 152, 10—13 346,3 
Mariä Heimfuchung. | 154, 1—10 154, 11. 12 3, 1.2 
342, 1—8 348, 1.2 348, 5 
Michaelisfeft. 1) 157, 6—9 | 157,10 
155,13 Orel 150,121 
Neformationzfeit. 158, 1—4 159.15 9,8 
IC 158, 13 158, 4 
Tag Andrei. GAR IH 164, 14—16 164, 17 
fish, EB) we 9. 10 12 
26, 1—4 ‚A 22,9 
Tag Thoma. 244, 1—7 244, 8. 9 244, 10 
a I=f 373, 8—11 373,12 
Tag Pauli Beteh- 287, 1—6 287, 7. 8 346, 3 
rung. 2760; 16 276, 11—15 276, 16 
Tag Matthia. 348, 1—4 276,1.2 348, 5 
931, 1—6 931, 7.8 12 
256, 1—4 256, 10. 11 256, 14 
Tag Philippi und 24,15 261,1.2 261,7 
%atobi. 236, 1—6 236, 7. 8 236, 9 
Tag Petri und 169, 1—5 169, 6. 7 168, 3 
Pauli. 169, 1—5 192, 1—4 192, 11. 12 
164, 1—7 165, 1—4 165, 9 
Tag Mariä Magda: | 242, 1-6 242, 7—9 242, 10 
lend. 256, 1—5 256, 14. 15 | 256, 16 
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Sonn- oder Fefttag. Bor der Predigt. Nach der Predigt. Nah dem Segen. 
Tag Sakobi. 870,10 270, 1. 2 | 270,8 
ZOU tt ZS lame 278, 4 
Tag Bartholomai. Alla, Ves 174,13 11 
283, 1—5 283, 6—8 283, 9 
Tag der Geburt 43, 16 43,71 43, 12 
Mariä. 34, 1—4 24,1.2 24,3 
Tag Matthai. 224, 1—6 294,1) 12 
229, 1—7 211, 1.2 iti 
Tag Simonis und ieee tlre 164, 14—16 164, 17 
Suda. 366, 1—6 366, 11—14 366, 15 
Tag aller Heiligen. PX Coe’) 277, 10. 11 11 
| 443, 14 | 443,57 443,8 
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Sixteenth Sunday after Trinity. 
2 Kıncs 5, 8—19. 

A. a. Sin has utterly corrupted man in soul and body and brought 
upon him God’s dreadful punishments. Of these the greatest is 
death, Rom. 6, 23, of which the Gospel-lesson for to-day treats. Thank 
God that He has given us a Savior from sin and its terrible con- 
sequences! The resurrection of the youth at Nain is a proof that 
Jesus is our divine Redeemer. Flee to Him in life and death! — 
b. Another evil consequence of sin is sickness, the precursor of death. 
How much of sickness do we find! aa. In our day many deny that 
sickness has been caused by sin — Christian Scientists, ete. Op. Ex. 
15,26; 28,25; Deut.7,15; 28,59.61; 29,22. bb. Others deny that 
God has anything to do with sickness. Their explanation: cause and 
effect; transgression of nature’s laws. cc. Others maintain that it is 
the chief purpose of the Christian ministry to heal sickness: faith- 
cure; Mrs. McPherson. Mark 16, 15. 16. 

B. a. Sin has so perverted human reason that it cannot truly 
account for sin and its consequences. It either exaggerates or under- 
estimates. —b. Only God’s Word can truly explain the cause and 
cure of all sickness and show sinful man what he should do when he 
is afflicted with a disease of any kind. Let us consider the question: — 


WHAT SHALL A CHRISTIAN DO WHEN GOD VISITS HIM 
WITH SICKNESS? 
1. He must flee to God, his only Healer. 
2. He must seek healing in the manner prescribed by God. 
3. He must learn the lesson which God means to teach him 
by his affliction. 
ik 
A. a. Our text contains the narrative of Naaman, the Syrian, 
and relates how the Lord healed him. He was 1) a “great man,” v.1; 
2) an “honorable” man, v.1; 3) a tool in the hands of God, v.1: 
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“The Lord had given deliverance”; but 4) a leper, v.1. 5) More- 
over, he believed what his “little maid,” an Israelitish girl, told him of 
the prophet of the God of Israel. — b. Why was he sick? Sickness is 
one of the consequences of sin, although not always the direct result 
of a special sin, but designed for the glory of God and the good of 
the afflicted. What gracious blessings came to Naaman through his 
sickness! John 9, 1—3. 

B. a. Naaman’s quest for health in the country of Israel. 
Vv.5—7. At this period Naaman was still ignorant of the nature 
of the true God and the ministrations of His prophets. 1) He 
wanted to purchase the good favor of God by astounding gifts. V. 6. 
2) He sought healing of the king, who, he thought, should compel 
the prophet to cure him. V.7. These were heathen thoughts. How 
many heathen thoughts come to us when we are sick! They are 
temptations of the devil. Beware of them! “Let’s try a Christian 
Science practitioner” or a “faith-healer.””—b. The king’s conduct: 
1) His fine confession. V.7. “God alone can heal.” 2) His wicked 
suspicions: “He seeketh a quarrel.” 3) His sinful neglect of pointing 
out to Naaman the true healer. — Christians, too, often give bad 
advice to their sick brethren. Let us beware! 

©. a. Elisha’s intervention. V.8. 1) The rebuke he gives the 
king. 2) His direction.—b. Elisha was the “man of God.” V.8. 
Naaman should learn that he must flee to God, who alone could heal 
him. — ec. How wonderfully God led Naaman to learn that neither 
money nor power could secure health, but that He alone could 
‘cure him! 

D. Application. a. Sickness is found in the homes also of true 
believers. Heb. 12,6; Rev.3,19.—b. In such cases let us preach to 
our sick friends the sermon of the “little maid,” v. 3, and repeat the 
king’s confession, v. 7.—c. But let us beware of the king’s error; on 
the contrary, give them Elisha’s direction, that only God can heal. — 
d. In sickness let us all manifest true faith and come to the Lord 
with true prayer and supplication. Matt. 25, 36. 


2. 


A. a. Naaman’s appearance before the house of Elisha. V.9. 
This pageantry revealed his pride. —b. Elisha’s humiliating direc- 
tions. V.10. 1) His personal conduct: “He sent a messenger.” 
What was the meaning of this? 2) His direction: “Go and wash in 
Jordan seven times.” Naaman was to learn from this to humble 
himself before God and to expect help and healing of God alone. — 
ce. Naaman’s wrath. Vv.11.12. How much he still had to learn! — 
d. The good advice of his servants. V.13.—e. Naaman’s obedience 


and cure. V. 14. 
24 
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B. Application. a. In sickness we must flee to God, 1) in deep 
humility, for by our sins we have deserved the chastening, Ps. 143, 2; 
2) with patience, Rom. 5, 3.4; 3) in faith, trusting in God’s gracious 
promises, John 20,29; Matt. 8,13; 4) using the means which God has 
preseribed (cp.text) and abiding the Lord’s gracious hour of help, 
Matt. 8,2.3; 26,42.— b. Christians must also direct their sick 
friends rightly, curb their impatience, incite them to faith, endeavor 
to keep them from error, and urge them patiently to submit to God’s 
will. Cp. text, v.13.— c. Blessed is he who in sickness is obedient 
to God’s will. 1 Thess. 5, 18. 

3 

A. a. Naaman’s excellent confession. V.15. He was cured also 
spiritually. —b. His gratitude. V.15b.—c. His desire to worship 
the true God. V.17. “With this he, perhaps, intended to build an 
altar, on which to offer sacrifices of thanksgiving to the true God; 
the earth was to be a constant reminder to him of worshiping the 
true God of Israel.” —d. His fear of denying the true God. V.18. 
Naaman himself would not worship the idol, but had to bow in 
performing a civil duty to the king. What a fine Christian Naaman 
had become through the Lord’s wonderful dealing with him! “Go in 
peace.” V.19. 

B. Application. a. A Christian’s sickness should magnify God’s 
glory. Cp.text.—b. A healed Christian should therefore 1) show 
greater proofs of faith; 2) worship God more zealously; 3) be doubly 
grateful; 4) beware of sins, John 5,14; 8,11.— ec. Jer. 17, 14. 

St. Louis, Mo. JoHN THEODORE MUELLER. 


Seventeenth Sunday after Trinity. 
1 Sam. 15, 13—26. 


While the Bible records the histories of a great many nations for 
our learning, it is rather from the individuals described that we derive 
the most direct and intimate lessons for our personal life with God. 
Among these individuals King Saul, the first of Israel’s royal line, 
stands out very prominently. Twenty-three chapters, 1 Sam. 9—31, 
are devoted to his character and career. His life, so unique and 
interesting that it has attracted many merely literary minds, is 
described so minutely for our correction and warning. As 2 Sam. 12 
(David’s repentance) is written for the eternal consolation of all 
penitent sinners, so our text chapter stands a most solemn warning 
against impenitent hypocrites, no matter how high their station. 
Deut. 10,17; Rom.2,11, ete. This will become more apparent as we 
study our text and learn to discern — 


THE MAN WHO REJECTS GOD’S WORD. 
1. His sin. 2. His punishment. 
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1. 


a. The special commission of the Lord to Saul was very plain. 
‘V.3 of text chapter; cf.v.18. While the first test to which he had 
been put, 1 Sam. 13,1—14, had been one of simple waiting upon the 
Lord, his present duty was one of aggressive action against the Lord’s 
enemies.* — Saul quite readily gathers an army, v.4, 210,000 men, 
and makes the campaign. He had no misgivings as to the cruelty 
of his military expedition, and rightly so, for God had ordered the 
utter destruction of Amalek. Saul smote the Amalekites. V. 7.8. 

b. But, alas! he took Agag, the king of the Amalekites, alive. 
‘V.8. Has Saul forgotten the Lord’s command? When he sees the 
‘spoil, the best of the sheep and oxen, “even the young of the second 
birth” (A. V., “fatlings”), and the lambs and all that was good, he 
“did fly upon the spoil,” v.19, and would not utterly destroy, “devote” 
them. V.9. (To what extent the people became guilty is beyond the 
scope of the text chapter.) Thus did Saul sin, wilfully, stubbornly 
disobeying the plain and unmistakable command of God. Note the 
various expressions in the chapter describing his disobedience. Vv. 9. 
11.19.24, especially v.23: “rebellion” and “stubbornness.” — Why 
this incomplete obedience? “I feared,” ete. V.24. If sincere, how 
unworthy of a king whom “the Lord of hosts,” v.2, sent! Thus Saul, 
whose kingdom the Lord would have established forever upon Israel, 
13, 13, failed in the second test. Sad failure indeed! 

c. Is he sorry? Not at all. He has gone to Carmel to set him 
up “a monument” (A.V., a “place”; lit, “a hand,” symbol of 
strength), as though the victory were his and not God’s. However, 
to his pride, he adds something far worse: lying and hypocrisy. When 
Samuel meets him at Gilgal, the same place as at the first test, 1 Sam. 
13, 1—14, Saul greets the prophet of God with hypocritical sancti- 
moniousness and wilfully lies to him. V.18. Samuel shows him that 
he is lying. V.14.—Is he sorry? No, Saul next resorts to casting 


* What are we to think of the severe order against “the sinners, the 
Amalekites,” v.18? Ps. 83,2—8 gives the all-sufficient reason. God is just 
also in this instance, as we see when we review the entire case against the 
Amalekites. Ex.17,8—16; Num. 14, 43—45; Deut. 25,17—19; Judg. 3, 
13; 6,3.33; 7,12; 1Sam.15,2.30; 1 Chron. 4, 42. 43. (That some of 
the Amalekites escaped Saul’s “devotion” is expressly said in this last 
reference. What a fine detail in favor of the inerrancy of the Bible! Hence 
the objection made by higher critics falls.) Altogether there are over 
twenty references to this wicked nomad enemy of Israel in the Old Testa- 
ment. At Saul’s time, 500 years after the event recorded Ex. 17, 8—16, 
their bands roamed through a stretch of from 500 to 600 miles of wilder- 
ness, from Shur, on Egypt’s border, their original seat, to Havilah, which 
includes North Central Arabia. Note that v.5 speaks of “a” or “the city 
of Amalek.” 
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the blame upon “the people” — convenient scape-goat for a king, but 
not for a king who was God’s vicegerent. — He adds another piece 
of pious hypocrisy: “to sacrifice unto the Lord, thy Godse Vewlo: 
Note the implication in “thy God.” “The rest we have utterly de- 
stroyed.” There was absolutely to be no “rest,” remainder, and Saul 
knew it. Hence, what impudence! 

d. Samuel now discloses to the king what God had revealed that 
night, prefacing the divine sentence with a rebuke. Saul replies by 
lying again, again blaming the people, and again adding the pious 
hypocrisy: to sacrifice unto the Lord, thy God. Vv.16—21. How 
could Saul sincerely sacrifice to God, what God had ordered utterly 
destroyed? — The terrible weight of vv. 22.23 b is lost, if we do not 
bear in mind the impudent hypocrisy of Saul. How far he had 
removed from God, from true religion! Had he really degraded to 
the low estate of paganism in religion to imagine that it was sacrifices, 
slain animals, which God above all desired from the worshiper? Did 
Saul really think that God preferred the blood of slain beasts, to 
have been “devoted” at that, to a heart of simple, straightforward, 
faithful obedience to His commands? Cf. Ps. 40,6.7; 50,8.9; 51, 
Gwe Provo3:2 Tal 17; Jers, 20207722792, OsaOMGl 
Amos 5, 21.22; Micah 6,6—8. All these passages state the same 
grand truth of genuine religion, found here for the first time from 
the mouth of Samuel addressed to the first king of Israel. In the 
New Testament it is found Heb. 10,410. The sin of witchcraft, 
against which Saul contended at the beginning of his reign, “idolatry 
and teraphim” (so literally for “iniquity and idolatry” in A. V.), do 
not differ as to their essential character from Saul’s sin, who has 
wilfully, stubbornly, haughtily, transgressed a clear command of God 
and then lied about it and excused himself by blaming the people 
instead of repenting. 

e. No, Saul did not repent. Though he finally confesses his sin, 
v. 24, it is a feigned contrition, not sincere and genuine repentance. 
(Note the suspicious “and thy words.” V.24.) It would be an insult 
to “the Strength (or the Glory) of Israel,” v. 29, to our God, to inter- 
pret Saul’s repentance and confession as sincere and to suppose that 
God did not forgive him in spite of it. No, Saul spoke as he did 
merely to escape public humiliation. He was concerned about his 
external honor and position, not about God’s glory and honor, and 
for that reason he confessed. Cf. v. 30. — Thus utterly did Saul reject, 
despise, the Word of the Lord. 

Application. The hypocrisy of disobedient, self-willed, rebellious, 
stubborn Saul should serve us all for a warning and move us to 
repent sincerely, as in the sight of God, and not merely in the 
eyes of men. 
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Possibly some of us have at times felt a false sympathy for King 
Saul, as, with the Amalekites. (Cp., e. g., Henry Preserved Smith in 
the International Critical Commentary, Vol.on Samuel.) Now that 
we have discerned how utterly Saul rejected God, what sentence do 
you expect God to pronounce upon him? Here is God’s decree: — 

a. Vy. 23.26. Once before had God threatened Saul with taking 
the kingdom away from him. 1Sam.13,14. He had given him 
another opportunity; but again Saul failed to observe the word of 
the Lord. Now the divine sentence is to stand. Therefore Samuel 
would not return with Saul to worship the Lord. V.26. As Samuel 
was on the point of leaving, Saul grasped the prophet’s moil, or upper 
tunic, to detain him. But, alas! it rent. Samuel interpreted the 
“sign” as confirming the divine decision to take away the kingdom. 
Vv. 27.28. Of. also 28,17. God’s very honor and glory demanded 
that Saul be deposed. V.29. There is no contradiction here to vv. 11 
and 35. Clericus (1657—1736) keenly observes that in one case the 
language is anthropopathic (vv. 11.35); im the other, “theoprepic.” 
Again, v. 30 is not contradictory to v.26; for, while Samuel accedes 
to Saul’s request for consideration “before the elders of the people 
and before Israel,” v.30, no word is said about worship with Saul. 
Hence how significant! “And Saul worshiped the Lord,” not Saul 
and Samuel. V.31. Samuel is paying merely outward respect to 
the king. That Samuel should have bowed in worship with Saul is 
simply unthinkable. Samuel’s presence is for quite another purpose: 
he hewed Agag, the cruel, heartless tyrant, v. 33, in pieces before the 
Lord. That was righteous retribution. Thus God had willed it; but 
Saul had refused to obey God implicitly. What was in Saul’s mind, 
as he witnessed the execution of Agag? Quote vv. 29.23b.26b. Yes, 
the Lord rewards every man according to his works, without respect 
of persons. Matt.16,27; Rom. 2,11. 

b. But as Agag, king of the Amalekites, so Saul also had re- 
reived his just sentence. He simply was unfit, impossible, as king 
of a nation whose real king was God. But it was the rejection from 
the kingdom that humiliated Saul, not his sin against God. From 
that day forward he was determined to oppose God’s decision. Hence 
his melancholy, hence the evil spirit from God, upon him, 1 Sam. 
16,15; hence his bitter, lifelong enmity against David, the man after 
God’s own heart, 13, 14, the neighbor who was better than Saul, 15, 28; 
hence his resorting to the witch of Endor, 28,7 ff.; hence his despair 
and suicide, chap. 31. So Saul died for his transgression, etc., says 
1 Chron. 10, 13;— 2 Cor. 7,10. Verily, that grave has a terrible mes- 
sage: Heb.10,31. Born of lowly parents, v.17, rising by divine 
grace from humble circumstances to be the first king of Israel, yield- 
ing to pride, rejecting God’s Word, hardening his heart, dying in 
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despair, a suicide! Thus we are warned, for as Christians we are not 
ignorant of Satan’s devices. 2 Cor.2,11. The punishment of wilful 
rejection of God’s Word is always inevitable. 

c. Looking forward into history from Saul’s death, we hear God 
telling the nation of Israel: “Because thou hast rejected knowledge, 
I will also reject thee,” etc. Hos.4,6; Jer.8,9; etc., etc. And six 
centuries after Jeremiah we have the King, the Prophet, come from 
God, telling the Sauls of His time: Mark 7,9; Luke 7,30; Matt. 21, 
28—46. And since the days of the apostles the word has gone forth 
to all men to turn to God and repent and to believe on the Lord 
Jesus Christ. Acts 20,21. A very simple command, so much simpler 
and more gracious than the command to Saul. Yet, how many harden 
their hearts against the Word of Grace and will not repent and 
believe! How shall they escape the wrath to come? Matt. 3, 7. 

Application. Heb. 10,29. As we sing the offertory, Ps. 51, 10—12, 
let us do so in sincerity and truth. 


Los Angeles, Cal. Li Ra Be te os oh Lie O. W. Wismar. 


Eighteenth Sunday after Trinity. 
Ezek. 3, 17—21. 


The watchman on duty above the city gates at Mahanaim. His 
piercing eye is trained on the region beyond Jordan. Crisis in 
history of Israel. David had been compelled to flee before Absalom. 
Battle raging in Wood of Ephraim. The watchman to sound the 
alarm if rebel approached! The life of the king and the cause of 
Israel was in his hands. Cf.2 Sam. 18, 24. — Flock needs faithful 
shepherds; camp, sentinels; the city, the Church, watchmen. Woe 
unto the Church if its watchmen are as Isaiah describes them! 
Is. 56,10 f. Woe if members of the Church refuse to heed the warn- 
ing of its faithful watchmen! Jer. 6, 17—19. 


THE WATCHMAN’S WARNING. 


1. By whom authorized? 2. To whom directed? 
3. Why to be proclaimed and heeded? 


i, 


a. The watchman himself must be authorized to proclaim official 
alarms. There might be many flares and flashes in the dark harbor, 
but the mariner heeds only the authorized beacon from the lighthouse. 
There are watchmen that have no business in the lookout tower. Jer: 
14,14; Ezek. 13, 3. 10. 19—23. 

Ezekiel authorized, called. V.17 a. “Son of man,” DIN 2, “Sterb- 
licher”! Yet: “Ezekiel,” “God is strong,” or, “God "strengthens.” 
Cf. chap. 3, 8.9.14. So endowed, God calls him: “I have made thee 
a watchman,” 17a; “I send thee,” chap. 2,3.4; 1,3.— Also in our 
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day pastors must have a divine call. (Augsb. Conf. and Apology, 
Artes seeluther, LIT 718, $4 ff) 

b. The watchman’s message must be duly authorized. Many 
watchmen to-day are duly called by a congregation, but their trumpets 
give uncertain sounds, playing strange and weird melodies, which fall 
softly on people’s ears and lull many to sleep. Many people prefer 
such music to the ringing clarion calls of the trumpet. 

The warning Ezekiel was to publish. V.17b.; chap. 2, 4.8; 
1 Pet.1,21. Law: Ezek. 16,44 ff.; chap. 22, ete. Gospel: chap. 14 
22f.; 18,31f.; 33,10f.; 34,11—15; 36, 24 ff., etc. The ambassadors 
of Christ to-day are told: “Preach the Word!” They have no other 
authority, message, warning, comfort. Luke 10,16; 1 Thess. 4, 8. 


2. 


a. The warning was to be pronounced to the house of Israel, 
v.17 a, to the exiles of the Babylonian captivity. Their king, 
Zedekiah, had perished miserably. 2 Chron. 36; Jer.39; 2 Kings 25. 
Jerusalem lay in ashes. The Temple was burned. The children of 
Israel wept in a strange land. Ps.137; Lam.1,3f. They were 
crushed, despondent, hopeless. Yet they were in the midst of a 
splendid pagan civilization — Babylon, with its hanging gardens, 
luxuries, Chaldean learning. The children of the exile who acquired 
ground and possessions could avoid the mockery of their Babylonian 
neighbors, lead a more peaceful and comfortable life, if they con- 
formed somewhat to the religious tenets and easy life of the heathen 
round about them who enticed them to all kinds of sin. Cf. Neh. 18, 
24. 26, etc. 

b. The warning of the watchman therefore was to be directed to 
“the wicked,” v.18ff., and to “the righteous,” v.20f.— Thus the 
visible Church is composed to-day. The Office of the Keys has to do 
with both the impenitent and the penitent sinners. 


3. 


a. Why should the watchman faithfully proclaim the warning 
as commissioned by God? It is the Lord’s proclamation. Neither 
pulpit nor pew dare alter it. The Lord’s message must be delivered 
as He directs. 

If the watchman proclaims it faithfully, he is assured: “Thou 
hast delivered thy soul.” Vv. 19 b. 21 b. 

If he compromises, if he changes the proclamation, keeps silent 
about it, or neglects to do as directed, he is told: “His blood will 
I require at thine hand.” Vv.18b.20b; chap. 34,1—10. A crushing 
responsibility! Acts 20,31; 2 Tim. 4, 2. 

b. Why should the hearers conscientiously heed the warning? 
It is the Word of God. 1 Thess. 4,8. Hearers should be in their pews 
to hear. They abhor the lying prophets. Chap.13; 22,28—31. 
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The wicked and impenitent sinner will die in his iniquity. 
V.18 b. 19 b. 20 b; ef. chap. 18, 24; 33, 30—33. The righteous is ever in 
danger of apostatizing, 1 John 2,19, to look back like Lot’s wife, to 
lose his first love, to begin in the Spirit and end in the flesh. van, 
v.20, “stumbling-block,” that which is bound to bring disaster. Cf. 
Ps. 119,165; Is.8,14; Jer.6,21. The hardening of Pharaoh. Matt. 
18,138.14; 1 Pet. 2, 6—8. : 

The penitent sinner, the faithful righteous, will be saved. V.18: 
“To safe his life” V.21: “He shall surely live.” Ps.19,11; Rom. 
11,20; Heb.4,1. This is the ultimate end and aim for which God 
is striving. This is the purpose for which He graciously has set 
watchmen over the house of Israel. Chap. 20,33—38; 33, 10.11; 
1 Tim. 4, 16. 

Cleveland Heights, O. H. W. Bartets. 


Nineteenth Sunday after Trinity. 
Ps. 37, 25—40. 


Does it pay to be a Christian? The godless doubt it. They live 
for this world only. To get the best out of it is their only aim. They 
have no conception of spiritual values. Could they judge dif- 
ferently 2— A Christian, of course, is not a Christian because Chris- 
tianity is profitable, and yet it is most profitable to walk in God’s com- 
mandments. 


THE BLESSEDNESS OF THE RIGHTEOUS. 


1. In life; 2. In death. 
1. 


Our text itemizes various virtues of God’s children. They prove 
their Christianity by being generous. V.26a. Note: “ever merciful” ; 
always ready to give. Furthermore, v.27a. This exhortation is 
heeded by the righteous, as vv. 30 and 81a prove. “His tongue talketh 
of judgment,” 7. e., talks those things that are right. 

Does it pay? The general promise, v. 28 a, says it does. “Loveth 
judgment,” 7.¢., loves the right. But the righteous are also blessed 
in particular instances. V.25; cp.v.26a. It pays to give. Do you 
believe that? Another promise, v.29; cp. vv.27b and 34a. Does 
not the history of Israel prove that? When did it enjoy the blessings 
of Canaan? When God’s will was heeded. But it was harassed by 
heathen nations and finally carried away into captivity when it dis- 
obeyed God. Still another promise, v.31b. Slips are painful, but 
God preserves His children. Another proof of God’s favor, vv. 32. 33. 
Tertullian cried to those persecuted with him: Si condemnamur a 
mundo, absolvimur a Deo. Finally, the blessings of God are extended 
to the seed of the righteous. V. 26. 
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The wicked appear to be more blessed than the believers. V.35. 
This the Christian cannot understand. Ps. 73,3 ff. 

But the glory and happiness of the wicked is transitory. V. 36. 
His name is forgotten. Thousands know the name of the erstwhile 
publican Matthew and the name of other of God’s children from 
the humble walks of life, but who remembers the name of the wicked ? 
He goes down in ignominy. Although a Christian does not rejoice 
over the sorry end of the godless man, yet he shall see God’s Word 
fulfilled. V.34b. God will finally destroy the wicked in His wrath. 
V.38. Eternal destruction. Even the posterity of the wicked shall 
be exterminated. V.28c. 

How different the end of the righteous! V.38. We are perfect 
men in Christ, and His perfection covers all our imperfections. Our 
end is peace because we are at peace with God through Christ Jesus. 
We are preserved forever. V. 28 b. 


(Nore. — The blessedness of the righteous is the key-note of the whole 
psalm. Some of the thoughts contained in the verses chosen as text are 
found restated in the psalm. It would be well, therefore, carefully to study 
this gem of precious promises and to impress them indelibly upon the hearts 
of the hearers.) 


Twentieth Sunday after Trinity. 
2 Kınss 2, 6—18. 


The Word of God speaks much of faithfulness. All who have 
found their God and Savior are exhorted to steadfastness (cp. Epistle- 
lesson for this Sunday; 1 Cor. 15,58), to faithful stewardship (Luke 
16, 10—12), to faithfulness amid trials and difficulties (2 Tim. 2, 
1—3), to perseverance even unto death (Rev. 2,10; Jas.1,12; Rev. 
3,11), and a glorious reward for faithfulness is promised (Matt. 24, 
45—47; 25,21—23). We find this noble virtue beautifully ex- 
emplified in our text. Consider — 


FAITHFULNESS AND ITS REWARD. 


1, 


Elijah the Tishbite an outstanding example of faithfulness. This 
is shown, for example, by his testimony before Ahab (1 Kings 17); 
his trials; his zeal for the true religion (1 Kings 18,21—26); by 
the fact that he trained workers for the Kingdom and that he was 
the leader and counselor of these prophet students (1 Kings 19). 

In the first part of our text chapter we find Elijah’s foremost 
disciple, Elisha, likewise presented as an example of fidelity to the 
Lord’s prophet and cause. In each of the three tests, vv. 2.4.6, his 
ready and determined answer is, “I will not leave thee.” Heroic 
words! How the attitude of faithful Elisha must have cheered 


Elijah! 
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We see Elijah’s faithfulness to duty, to the very last, when he 
goes to Bethel, Jericho, and Jordan to bid farewell to his disciples. 
Op. Jesus’ farewell to His disciples; Paul’s to Timothy. Elijah, 
Elisha, and the prophet students, as our text shows, knew by divine 
revelation that the Lord was about to translate Elijah to heaven. 
Though Elijah probably said nothing to the prophet students, yet his 
miracle (v.8) strengthened them by showing that the spirit and 
power of Jehovah were with him to the end. Cp. Ex.7,20; 8,17; 
Num. 20, 11. 

Finally, Elijah’s faithfulness is shown in his trusting obedience 
to God. The exact manner of his translation to heaven had likely 
not been revealed; but he believed that the Lord would do all 
things well. 

May we not learn from the examples of Elijah and Elisha to be 
faithful in all that the Lord asks of us, faithful to His Word, in His 
service, to His Church, to His prophets, our ministers, and at last 
in the hour of death? 

2 

The spirit of Him who, having loved His own that were in the 
world and loved them to the end, was manifested by His great fore- 
runner, who longed to leave a blessing with his devoted Elisha. V.9a. 
This was to be a reward to Elisha for his fidelity. Elisha’s request 
proved that he was a true follower of the Lord. V.9b. He asked, 
not for material things, but for the highest spiritual gifts. His share 
a double portion, the legitimate claim of the first-born. The sub- 
sequent events show that God granted Elisha’s request, that he had 
not asked amiss, vv. 13.14, and also that Elisha did more in the 
Lord’s service than any other prophet student. 

In like manner the Lord rewards our faithfulness, especially in 
the measure of the spiritual gifts which He bestows on us, though 
neither the material gifts are lacking. But growth in grace, in 
knowledge, in service, in godliness, in zeal, in love, in hope, and 
establishment in the faith, these are the greater and more desir- 
able gifts. 

Elijah’s final reward was his translation. Vv. 11.12. He did not 
see death literally, but was immediately changed and glorified. Cp. the 
Mount of Transfiguration. Matt.17. His ascension a triumph. Only 
Christ’s ascension was more glorious. “In storm and whirlwind 
Elijah was taken away, just as his life, outwardly, had been a storm- 
tossed one. This last storm, however, brought him to eternal rest 
and eternal peace.” As a good and faithful servant he now entered 
into his eternal reward. 

Thus the text would remind us all of the final reward of faith- 
fulness, of the rest prepared for the children of God, of the fact that, 
though death may affright, Christ, who has conquered death, will 
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lead us safely through the dark and gloomy valley of the shadow of 
death into the heavenly mansions which He has prepared for all who 
love Him. When we die, our souls shall be carried by the angels 
into heaven. At the Last Day our bodies, too, shall receive the bless- 
ing of eternal life with Enoch, Elijah, Moses, and all the saints in 
the presence of our Lord. W.G. P. 


Festival of the Reformation. 
2 Kines 23, 21—25. 


When we think of Luther, we almost invariably have in mind 
pictures which represent him with a book in his hand or on the 
table before him. A picture which is very widely found in Lutheran 
homes is that of Luther at the Wartburg, with the open Bible before 
him. And the statue by Rietschel, which he executed for the monu- 
ment at Worms, replicas of which are found at Washington, Decorah, 
St. Louis, and St. Paul in our country, show the great Reformer with 
a book in his left arm and himself in an attitude which speaks of both 
confidence and firmness in defending the book. This idea is correct 
for an appreciation of the Reformer’s work. 


THE BOOK AND THE REFORMATION. 


1. How the Book was found; 
2. What followed the finding of the Book. 


T. 

a. Text, v.24. Written in the book that Hilkiah, the priest, 
found in the house of the Lord. The story told in chap. 22, 8—13. 
For centuries the Church of the Old Testament had been deteriorat- 
ing, until the Word of God became scarce in the land. When Josiah 
became king, he undertook to cleanse the Temple, and it was then 
that Hilkiah, the high priest, found the Book of the Law in the house 
of the Lord. This was very likely the actual copy which Moses had 
placed into the Ark of the Covenant at the command of God. Deut. 
31,26. (The entire situation in the country may well be explained 
and described at some length in order that the parallelism of the two 
situations may be brought out.) 

b. During the later Middle Ages, often called the Dark Ages, 
the Word of the Lord was again scarce in the land. It was not 
merely due to the fact that the entire Bible, and even parts of the 
Bible, were extremely expensive, since all the copying of Holy Writ 
had to be done by hand, but the fact was that the leaders of the 
Church had become altogether indifferent to the Word, so that the 
Bible was practically unknown to the great mass of the people. — 
Luther himself, although enjoying advantages by way of schooling far 
above those of the average person of his days, did not see a complete 
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Bible until he was at the university, about the year 1503 or 1504. And 
it was not until he entered the monastery that he had any opportunity 
to study the entire Bible. By the grace of God he was led into the 
truth more and more, until finally he was not satisfied with the Latin 
translation of the Bible, but insisted upon learning Greek and 
Hebrew, in order to appreciate the message of salvation in the very 
words that had been used by the inspired writers. 


2. 


a. The finding of the Book of the Law at the time of Josiah 
caused great excitement. Not only was Hilkiah very much agitated 
about the finding of the Book, but Josiah also felt that the message 
which was contained in this book, so long hidden from sight, was 
vital for the welfare of his nation. The text shows the immediate 
results which the finding of the book had: the Passover celebrated, 
various undesirable practises stopped, and images and idols removed 
from the country, so that both superstition and idol-worship were 
discontinued. 

b. In like manner the finding of the Book influenced Luther 
in the work of reforming the Church. It was his study of Seriptures 
which caused him to understand the mystery of iniquity, which 
prompted him to make the translation of the Bible into German, which 
caused him to become a champion of the full truth of Scriptures. 
(The Ninety-five Theses; the defense of the truth against Cajetan, 
Miltitz, and Eck; the Diet of Worms; his great educational treatises; 
the Catechism.) — Luther also took up the question of removing 
abuses which had crept into the Church, every form of superstition 
and idol-worship. He was not an iconoclast, foolishly and ruthlessly 
destroying the old, but he carefully instructed the people by word 
of mouth and through his powerful writings. The Reformation really 
consisted in purging the Church of the accumulated filth of false 
doctrine, superstition, and idolatry and restoring all the doctrines of 
the Bible, especially that of justification by faith alone. IK. 


———— 


Address at a Luther Day Celebration. 


Dear FRIENDS: — 


A few days ago a national holiday served to bring to our minds 
and hearts a feeling of profound gratitude. I refer to the 150th anni- 
versary of the adoption by Congress, on June 14, 1777, of the flag 
of the United States of America. 

Indeed, our hearts are happy when the Red, White, and Blue 
streams out into the breeze; for the flag of our country belongs to us, 
to all of us; and it truly is a beautiful emblem. But the things of 
real value which our flag signifies are the idea which it represents, 
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the promise which it holds forth, the principles of government which 
it proclaims. It holds out, not a symbol or crown of authority in the 
ruler. It stands for protection; it is a safeguard of liberty, an ordi- 
nance of liberty, as has been said by a great American of days past: 
“Every color means liberty, every thread means liberty, every form of 
star and beam or stripe of light means liberty.” 

May I suggest two incidental considerations regarding our flag 
which seem opportune on this day and occasion? First, regarding 
the colors used in the flag, the red, white, and blue. Mr. Charles 
Stewart, Superintendent of Naval Records of the United States, pre- 
sents the following interesting observations: “These colors of the 
Jewish Church were taken over by the Western Church for its own 
and given to all the nations of Western Europe for their flags. When 
the United States chose their flag, it was of the colors of old, but new 
in arrangement and design, and they called it the Stars and Stripes.” 
According to the definition of the Continental Congress these colors 
stand for the following: “white for purity and innocence, red for 
hardiness and valor, blue for vigilance, perseverance, and justice.” 

A second pertinent suggestion in connection with our flag on this 
‘celebration of Luther Day is to recall the story of Betsy Ross and the 
making of the first flag, a story well known to all of us. Not so well 
known is the fact recorded by one of our own men of research in 
United States history, that Elizabeth Ross was a Swedish Lutheran, 
and that she, with members of the women’s society of a Lutheran 
church in Philadelphia made the first flag of our country. 

But, friends, in its sacred heraldry, in its glorious insignia, our 
flag has stored that chief and supreme idea of the divine right of 
liberty in man. That thought was promulgated with a gladsome, loud 
voice throughout the world, beckoning multitudes hungry for that 
very freedom to come to this great land for the enjoyment of free- 
dom, outstandingly the freedom of conscience and the service of God. 
Thus the Lord prepared a new home for many, also for Lutherans 
and the Lutheran Church, which, by His grace, here developed mar- 
velously. Naturally, as followers of Luther, whose prodigious con- 
tribution to the science and art of education in the Reformation is 
recognized in the history of education as the beginning of the move- 
ment that has given Europe and America their excellent school sys- 
tems, — I say, naturally the followers of Luther, especially those 
within our Missouri Synod, from the time of their entry into this 
blessed land of the free and the home of the brave and up to this very 
day have made Christian education an outstanding feature of church 
life and church activity. They, like Luther, were and are keenly 
conscious of a solemn duty and sublime privilege, seeking neither to 
shirk an abiding, sacred responsibility nor to forego an increasing 
opportunity. Nor is this activity merely an ardent effort of noble, 
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wise, and faithful followers of Martin Luther. Nay, my friends, it 
is a precious fruit of God’s Gospel. Our Missouri Synod school 
system, — more universally recognized to-day than ever before as 
being the ideal school system, — our schools, my friends, are loved 
and held in high esteem by Lutherans as institutions established 
among us through the free course of the Gospel, a creation of the 
Holy Spirit. 

And what is the reason for the Lutheran school? The initial 
requisite for the very existence of our Christian day-schools and the 
irreducible and irrevocable minimum requirement for our course of 
study is, and ever must remain, that godliness be taught, learned, and 
practised. We frankly disapprove the zigzag method of rearing chil- 
dren, tossing the unfolding young mind to and fro, hither and thither,. 
forth and back; teaching at one time what at another time must be 
discounted or discountenanced; endeavoring on the one side to in- 
culcate on the pupil something refuted or condemned by the parents 
or the Church. On the contrary, we stand for unific development and 
congruous training. Home, church, and school must cooperate in the 
education of the child, lest the result be disastrous; they must serve 
jointly and harmoniously in the promotion of his temporal and, espe- 
cially, his eternal welfare and in molding his character. And the 
school is a powerful agency in the disposal of this vital purpose. 
Children cannot be instructed so that their character, their soul, re- 
mains untouched. This fact must be contemplated earnestly and 
scrupulously by Christian parents who are possessed with a sense of 
accountability to their God. 

That the teaching of secular branches supplied by the Lutheran 
school be of the same high standing as any good American school is 
our earnest concern, and it is consistently aimed at in our schools, 
which are maintained by reliable, stanch American citizens. And the 
Lutheran school does not merely aim in that direction, but is emi- 
nently successful as an American institution of learning, an actuality 
certified by the enviable record enjoyed by our regular day-schools 
also in this vicinity. 

But in addition to the intellectual aptitude of her schools, the 
Lutheran Church must by means of these schools furnish to her own 
children and others that characteristic quality which the Church 
alone can transmit. With us the teaching of geography will supply 
the information as directed by the regular course of study for elemen- 
tary schools in the State of Illinois, teaching of the earth as the abode 
of man; of oceans, seas, lakes, and rivers; of mountains, hills, and 
valleys; of cities, states, and nations; of seasons, occupations, and 
industries; of sun, moon, and stars. But while our pupils are shown 
all this, they are also made mindful observers of the world as the 
laboratory of their God, Lord, and Father; they are directed to Him, 
the Creator and Preserver of all, whose glory is exalted by His works. 
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In the teaching of the history of the country and of the world, 
the requirements of the State course are conscientiously kept in mind 
and complied with; but we make the course complete by emphasizing 
that great historie and eternal truth, that in the course of human 
events God has not left Himself without testimony; that He rules 
individuals and nations, both the lowly and the great. 

The lessons in civics and civil government hoist high the over- 
powering truth that the Lord God on high ordains the powers that be; 
that we must obey our government, seek the peace and welfare of the 
city, State, and nation of which we are citizens, and, if need be, 
sacrifice even our very lives for them, not merely for the sake of 
observing law and order and escaping punishment, but for the sake 
of conscience, for God’s sake. Thus we are making citizens of our 
pupils whose patriotism is genuine, being rooted in the very love of 
God. The flag of our country will therefore have a significance for 
them far loftier than that of being merely an emblem of human 
power and greatness. 

Arithmetic means figures and number problems, quantities and 
operations, truly; but this science, common in daily life and im- 
mensely practical, in the Christian school will serve also to bring out 
plainly and tangibly the ideas of Christian honesty, justice, equity, 
faithfulness, and trustworthiness, as well as their punctilious appli- 
cation when in every-day life we are dealing with our neighbor in 
material matters. 

The social sciences cannot stand safely without the essentials of 
Christian faith and charity: the honest desire to be of service to 
your fellow-man beyond the thought of self; the value of a life in 
the sight of God; loving one’s neighbor as oneself; no desire of 
vainglory; no provoking and envying one another, but showing forth 
the fruit of the Spirit in forbearing and forgiving. 

That, very briefly, may demonstrate the purpose of our Lutheran 
schools: to make our children, the men and women of the future, 
wise unto salvation which is in Christ Jesus, and in Him alone, and 
to prepare them through the Word of God to be thoroughly furnished 
unto all good works. It is an education not merely based on religion, 
it is religious throughout. Divine truths permeate all teaching, im- 
pressing the pupil with the irrefutable fact that everything in the 
life of every one, be it great, small, or trivial, be it a deed, a word, 
or a thought, has a relation of eternal bearing toward his God, his 
Redeemer, and his Judge. This absorbing conviction of the true 
Christian determines the why and wherefore of the Lutheran Chris- 
tian day-school. 

Those who recognize the Lutheran school system for what it 
really is will say of it: “The works of the Lord are great, sought out 
of all them that have pleasure therein.” They will not only be among 
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its friends and well-wishers, but will pray for, and assist in, the estab- 
lishment of more such schools and will ever be zealous in their efforts. 
to foster and improve that blessed institution for service to their God, 
their Church, the children of their community, and to their country, 
a service irreproachable as to the means employed and irresistible in 
its glorious results. 


Chicago, Il. PAS Buszine 


Book Review. 


Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., offers: — 


The Secret Empire. A Handbook of Lodges. By Theo. Graebner, Editor 
of Lutheran Witness, Concordia Seminary, St. Louis, Mo. 243 pages, 
544X714. Price, $1.25. 

Under the five headings: “Lodges for Men; Lodges for Women; Col- 
lege Fraternities; Junior Orders; Other Societies,” some seventy secret 
societies come under discussion, as well as some few organizations which 
are not lodges, as we commonly understand the term, but which stand for 
tenets and foster a spirit that are inimical to God’s Word. The book has. 


been prepared with great care, is reliable, and deserves a wide dissemi- 
nation. 


Knowledge unto Salvation. Outlines for Adult Class Study. By Paul 
E. Kretemann, of the Department of Religious Education, Concordia 
Seminary, St. Louis, Mo. Price, 40 cts. 


In 32 lessons, arranged logically and topically, hence different from 
the arrangement found in our Synodical Catechism, the principal doctrines. 
of the Bible are treated in such a manner as to give adults a clear insight 
into them. Even though a pastor may be disinclined to abandon our Sy- 
nodical Catechism in his instruction of adults, yet we dare advise him to: 
scan the pages of this book because it offers suggestions which will be of 
value to him. We heartily agree with the author that the discussion 
method is to be preferred to the lecture method. The former will always 
bring to light whether adults have grasped the doctrines presented or not. 
This is of vital importance, for thereupon rests their souls’ salvation. Our 
Synod (Synodal-Handbuch, p.126) obligates pastors thoroughly to indoc- 
trinate confirmands and to inform them regarding the false doctrines of 
the principal sects. This applies to lodges as well. We are unable to com- 
prehend how a man or woman, after a thorough instruction in the Cate- 
chism, can be received into membership of the Lutheran Church and still 
be a member of an antichristian lodge. Dr. Kretzmann’s book contains 
a special paragraph on lodges. 


Prayers for Lutheran Sunday-Schools. Compiled by P. E. Kretzmann. 
Price, 15 ets. 


This booklet of twenty pages contains two orders of worship for Sunday- 
schools and suitable prayers for various occasions. 
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A Liturgical Service for Rally Day. Published by Authority of the 
General Sunday-school Board by P. E. Kretzmann. Price: Single 
copies, 5 cts.; dozen, 48 cts.; 100, $3.35. 


Rally Day is not generally observed in our circles, but wherever it has 
become a permanent arrangement or will be introduced in the future, it 
should be conducted along sane Lutheran lines. Dr. Kretzmann offers the 
necessary material for two liturgical services and several poems suitable 
for recitations for the day. 


Verhandlungen der dreifigiten Verfammlung der Cv.-Luth. Synodalfon- 
ferenz von Nordamerika zu Lockport, N. Y., vom 18. bis zum 23. Auguft 
1926. Preis: 35 Cts. 

Von befonderem Intereffe in diefem Synodalbericht ift der Bericht der Komz 
mijfion für Negermiffion. Er bietet viel brauchbares Material zu Miffionsfeft- 
predigten, zumal wenn man der Negermiffion feine befondere Wufmertfamfeit 
ichenfen twill. 


Word-Pictures of Bible Events. No.III: Joshua, Judges, Ruth. By 
Wm. Moenkemoeller, Concordia College, St. Paul, Minn. Price, 
35 cts. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


In two previous issues the author has treated Pentateuch; in this 
third volume the books of Joshua, Judges, and Ruth are expounded in the 
same satisfactory manner as in the former issues. These expositions rec- 
ommend themselves for devotional reading, for private Bible study, and 
for Bible-class work. Guide-lines for Study are also available and cost 
6 cents. 


Der Spiritismus im Lichte der Schrift. Von Johannes Kirften. 
Preis: 20 Cts. 


Chrijtlihe Wiffenfdaft (Christian Science) im Widerfprucd mit Gottes 
Wort, Bon A. Burgdorf. Preis: 30 Cts. 


Beide Traktate find erfdienen im Verlag des Schriftenvereins (E. Karner), 
Zwidau, Sachjen, und werden hiermit der Lejertwelt herzlich empfohlen. 


Picture Bible for Children. Ninety illustrations by Julius Schnorr 
von Carolsfeld. 12 colored plates. Printed and published by Johan- 
nes Herrmann, Zwickau, Saxony, Germany. Price, $1.50. 


The text of Scriptures in English and the illustration opposite will 
make many warm friends among the children in our country. In many 
thousands of homes these pictures have fascinated the little ones. A more 
suitable picture-book for the Christmas table cannot be found. 


Modern Messages from Great Hymns. By Robert Eimer Smith. 5x 
814. 283 pages. Publisher: The Abingdon Press. Price, $1.75. 


This is a popular discussion of twelve well-known English hymns. The 
author gives many interesting facts of the various writers, with illuminat- 
ing information as to the occasion and circumstances of the writing. The 
book is replete with suggestions and illustrations, and the messages drawn 
from the hymns have real value because they are so evangelical, though 
in many instances they have a distinctly sectarian coloring. Our pastors 
will find the book usable for sermons or addresses on favorite hymns, 
a series of which on Sunday evenings will often help to attract hearers. 
Our people love good hymns and are usually eager to hear something about 
their origin and the lessons they teach. W.G. P. 
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MISSION SECTION. 


China. 


The following “Report on Recent Events at Hankow” was com- 
piled by Missionaries Max Zschiegner and Carl F. Schmidt at the 
request of the Board of Foreign Missions. It reveals the situation 
as obtaining at Hankow early in the present year and shows the daily 
sequence of events down to the departure, from Hankow, of our mis- 
sionaries. 

Only a bare outline is given. The uninterrupted nervous strain 
and mental anguish of our brethren and sisters is not indicated. 
Neither can it be set forth adequately. Only those who have lived 
in war zones and have been in constant danger of assault by reckless 
and bloodthirsty mobs can visualize the situation in which our 
Hankow missionaries and those farther inland found themselves. 
Continuing for weeks, the strain became almost unbearable and 
seriously threatened the health of our people. 

The “Report” is published here in answer to many requests for 
a more detailed statement than had been printed. It is followed by 
excerpts from private letters written by the brethren. These excerpts 
introduce us to some of the more intimate events at Hankow and will 
serve as fillers for the “Report.” As the letters were not written for 
publication, the style is at times rather familiar, which the readers 
will kindly overlook. 

No mention is made in the “Report” of events later than 
April 20, 1927. Since then nothing of especial importance transpired. 
The missionaries remaining in Shanghai engaged in language work 
and in this manner made good use of their time. On the whole, 
political conditions in that city were quiet, no especial dangers 
threatening our brethren and sisters. Of course, the enforced stay 
at Shanghai entailed many inconveniences, chiefly through limited 
quarters and the summer heat; but all was gladly borne by our mis- 
sionaries. 

A large number of our missionaries is now home on furlough, 
some because their furlough years was due; others, because their 
furlough year was advanced. As the political situation is not clear 
enough to permit us to anticipate the early return of our missionaries 
to their respective stations, especially in the far interior, furloughs 
have just now been granted to Missionaries Carl F. Schmidt, H. W. 
Theiss, and Max Zschiegner, whose families are already in the United 
States, and to Misses Frieda and Marie Oelschlaeger. 

In addition to the foregoing the following missionaries are now 
on home leave: A. H. Gebhardt, H.C. Klein and family, G. O. Lille- 
gard and family, A. F. M. Meyer, ©. D. Nagel and family, Erh. Riedel 
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and family, A.C. Scholz and family (he has now accepted a call into 
the ministry), A. H. Ziegler and family. 

For the present the following missionaries remain in China: 
At Hankow: Rev. E. L. Arndt and wife; at Shanghai: Missionaries 
A. KE. Cloeter and family, J. A. Fischer and family, M. P. Simon and 
wife, H.O. Theiss and family, and E. H. Thode. 

Let us ask the Lord to continue to shelter those on furlough and 
those in China and graciously to grant that the former may return 
to their respective fields of labor at an early date for the furtherance 
of this precious work in that pagan country. FREDERICK BRAND. 


Report on Recent Events at Hankow. 


When the steamship Kungwo left Hankow April 6, 1927, the 
evacuation of our entire China field by our missionaries was almost 
complete. Only Rev. E. L. Arndt still remained at Hankow, together 
with his daughter Agnes. The party which left on the Kungwo ar- 
rived at Shanghai on Palm Sunday, April 10. On the 12th all the 
brethren present in Shanghai held a conference in the French Con- 
cession. The Hankow members who were present were requested at 
the meeting to write a report on recent events in Hankow. This 
report is herewith submitted in diary form. It treats of the political 
aspect of the situation at Hankow prior to our evacuation, the effect 
upon our work, and the status of our work as it was left in the hands 
of our Chinese workers. 

1926. 

September 7. Capture of Hankow by the Southerners. After 
the smoke of battle had cleared away, our evangelistic and school-work 
was resumed and was carried on without any serious interruption 
until Christmas. The bombardment of Wuchang continued for over 
a month. 

October 8—11. General Conference held a special meeting at 
Hankow, with Director Brand present. 

October 10. Northerners at Wuchang capitulated, and the city 
fell to the “Nationalists.” 

October 14. Departure of Director Brand from Hankow for 
Shanghai to meet the incoming new missionaries. About this time 
the up-river missionaries proceeded to return to their stations. 

October 24. Arrival of newcomers from America: Missionaries 
H. O. Theiss and wife, A. Cloeter and wife, M. Simon and wife, E. 
Thode, and A. Meyer. 

November. The communistic leaven in the Southern party began 
to take effect very early. Especially in November and December 
labor unions and unions of every kind were formed: students’ unions, 
teachers’ unions, foreign servants’ unions, and even tenants’ unions, 
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which refused to pay rent. Our teachers had banded together already 
before we returned from Kuling. Their purpose was to force an 
increase of salary from us. But we never recognized them as a body, 
and they did not come forward openly with their demands. 

November 22. Arrival of Rev. E. Arndt from America, where he 
had been on conference business. 

November 28. “Red” agitator in front of one of our chapels 
slanders our Middle-school girls as they come out of services. 

December 11. “Comrade” Borodin (Russian Communist) wel- 
comed by a crowd of Chinese reported to number 300,000. 

December 12. Discussed the political situation with several 
Christians out at the Middle School. 

December 13. Rev. Arndt presents theses to the conference on 
the “Three People’s Principles” of Sun Yat Sen, the founder of the 
Southern party. 

December 14. Representatives of congregations discuss with us 
the “Red” situation and inform us that an antichristian movement 
is secretly active. 

December 16. “Reds,” through the Educational Bureau of the 
Nationalist Government, publish regulations for registration of 
schools which are calculated to eliminate the teaching of the Chris- 
tian religion. The spiritual needs of the children of China are to be 
taken care of by a ritual centering upon the late Sun Yat Sen, who 
has now dethroned Confucius in the minds of young China. Rules 
not to go into effect at present. 

December 22. Rumors that at Christmas antichristian activities 
would be fomented. 

December 23. Agitators led by antichristian students brought 
a mob into the Hsi Tzu Kai chapel while the missionary was teaching 
his catechumen class. Made speeches, smashed a picture, scattered 
hymnals about. 

December 24. Hsi Tzu Kai incident repeated at other chapels. 
City placarded with slanderous, inflammatory antichristian posters. 
Our Christian children’s services held as usual, but with trepida- 
tion — not without reason. 

December 25. The Holy Day. And how the devil tried to 
desecrate it! All our chapels were visited by the enemy, but none 
suffered like Lao Kuan Miao, which was completely looted. Looting 
reported to police, published in Hankow Herald. 

December 26. Services behind barred doors. Missionaries Arndt 
and Zschiegner visit District Kuomintang headquarters and head- 
quarters of two students’ unions. But it was apparent at all three 
places that we were dealing with Bolsheviks. Leaders of students 
termed both England and America “imperialistic.” When speaking 
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of God, the comment received was: “There is no such thing!” Big 
parades on streets. Second visit paid to police station re Lao Kuan 
Miao looting. — About this time the Yin Wu Chow chapel was oc- 
cupied by a labor union. Rev. Riedel’s attempts to have intruders 
evicted were fruitless despite the fact that the General Labor Union 
Headquarters issued an order to that effect. 

December 28. Evangelist at Lao Kuan Miao threatened. Loot- 
ing of chapel reported to Commissioner of Foreign Affairs by Mis- 
sionaries Schmidt and Zschiegner. 

December 29. Looting reported to American Consulate. All 
these attempts at getting justice were fruitless. 

December 30. Antichristian propaganda has somewhat abated. 
Anti-British propaganda more intense. Trouble expected at New 
Year’s. ; 

1927. 

January 3. Huge mob stages riot in British Concession. British 
authorities relinquished Concession to “Nationalists.” 

January 4. Arrival of the Misses Gruen and Simon from 
America. 

January 5. British women and children evacuate Hankow. Mobs 
all over British Concession do much damage to property. 

January 6. American Consul advises American women and 
children to evacuate. Many leave on special steamer. Eugene Chen 
(Chinese Minister of Foreign Affairs) promises protection of foreign 
life and property. 

January 8. Situation still tense. District of Chinese authorities. 
Much uncertainty because of propaganda by Bolshevists and anti- 
christian and antiforeign agitators. 

January 11. Missionary Zschiegner loses language teacher, who 
joins the Kuomintang. Rumors that some of our Chinese workers 
also have joined. 

January 18. Meeting with our Chinese members at Hua Chin 
Kai to discuss primary school situation. 

January 12—15. Our first missionaries passed through Hankow 
from Shasi and Kweifu. Consuls become more emphatic regarding 
evacuation of missionaries from the inland. 

January 20. Kuling has been evacuated. 

January 23. After services at Hua Chin Kai we discussed the 
school question with our Christians. Rules of Educational Bureau 
death-blow to our schools, if strictly enforced. 

January 25. State Department orders us to prepare for im- 
mediate evacuation. State Department’s orders interpreted by the 
American Consul to mean that inland missionaries are to evacuate 


at once. 
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January 29. Janitor at San Yuan Li causing trouble with the 
help of his union. 

January 31. Servants’ troubles because of extravagant demands 
of their unions, of which our servants are taking advantage (e. g., 
union demands that a servant be given from three to six months’ 
salary upon dismissal). 

February 2. Chinese New Year. Servants at Middle School 
demand bonus of one month’s wages, according to union scale. 

February 3. Borodin prevents Chen from signing agreement 
with O’Malley (British representative) re the British Concession. 

February 4. 5. School question discussed. 

February 7. Unions hold demonstrations commemorating death 
of notorious Chinese Communists, who had been executed by Wu 
Pei Fu. 

February 9. Decision to close primary schools as we cannot 
register under the existing regulations. 

February 10. Decision to open training-class for our teachers. 

February 12. Evangelist Pi and Middle-school teachers Chang, 
Wang, and Li (who are among our most reliable men) express fear 
of being persecuted as antirevolutionists by some of our own members 
who bear them a grudge. Considering having Wang and Li leave 
Hankow and removing Middle School to a northern province. 

February 16. Opening of Teachers’ Training-school delayed by 
the fact that Evangelist Lo has opened a primary school at Hua Chin 
Kai, where teachers’ classes are to be held. This was done on his 
own authority, under protection of Nationalist “friends.” He has 
invited a chapter of the Kuomintang to hold meetings at that chapel 
and has finally admitted that he himself is a member. 

February 19. Still negotiating with Educational Bureau in the 
hope that we may be permitted to open our schools. 

February 20. New antichristian and anti-British posters up 
to-day. They are issued by the Kuomintang. 

February 21. Chen-O’Malley agreement regarding British Con- 
cession signed. Number of Chinese called favoring opening of schools. 

February 23. The Zieglers and Kleins and Miss Marie Oel- 
schlaeger arrived from Shihnan. Hoping that things might still 
blow over, they decided to remain in Hankow. 

February 24. Evangelist Lo produces a letter addressed to the 
head of the Educational Bureau by a “friend” in which Lo is rep- 
resented as a “good revolutionist and antichristian.” By such methods 
Lo purposes to gain immunity for his Hua Chin Kai school. 


mapas 25. Awaiting word from authorities regarding mission- 
schools. 
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February 26. Middle-school students try to induce us to reopen 
school. The Middle School, as well as the primary schools (except. 
Hua Chin Kai), has not resumed classes since the end of Chinese 
New Year vacation, February 16. Rev. Schmidt and family are now 
living at the Terrace; previously at the Middle School in the Japanese 
Concession. 

February 27. Evangelist Lo neglecting his evangelistic work 
for the sake of “patriotic” activities. Monster lantern parades by 
day and night, with the coolie element predominating. 

February 28. Hunan soldiers threaten to occupy Middle-school 
premises. Paid $20 for a proclamation from a general to prevent this. 

March 3. Meeting with our evangelists and representatives of 
congregations at Lao Kuan Miao chapel (which has been renovated, 
since the looting, at the Mission’s expense) in a final attempt at 
inducing the educational authorities to sanction the opening of 
schools which might still serve our purpose. 

March 4. Committee of some of our best Chinese returns, con- 
vinced that it would be impossible to maintain the Christian char- 
acter of our schools if we register, and it believes it to be impossible 
to continue them at present. 

March 6. After services the Hua Chin Kai congregation votes 
to continue its day-school, but does so only out of fear of being 
branded antirevolutionists by Evangelist Lo. 

March 7. Meeting with Chinese to announce our plans of open- 
ing a training-school for teachers in religion. The afternoon is to 
be given over to these classes, while in the morning the teachers are 
to gather the Christian children at their respective chapels for 
instruction in religion and reading, if possible. 

March 8. We begin a teachers’ training-class in religion at San 
Hsin Kai. Hours: 12.45 to 5 p.m. Nineteen men and women were 
present. Attendance increased later to about 29.— Parades and 
demonstrations almost daily. Everybody parades, for everybody be- 
longs to a union of some kind, and they are fined if they do not 
parade, — thousands of them, tiny children and old women with 
bound feet included, and rain or shine. This is “the Day” of the 
proletariat —if they will believe their communistic leaders. But 
the faces of the marchers do not show such confidence, rather fear 
and dejection. 

March 11. Without consulting us or the congregation, Evan- 
gelist Lo engaged a teacher, Chang Kuang Yü, who had been dis- 
missed from the Middle School and was not in good standing. 

March 12. Second anniversary of the death of Sun Yat Sen. 
Rain put a slight damper on huge demonstration. First issue of the 
Chinese Bolshevist newspaper The People’s Tribune, published in 
English. 
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March 14. Rev. Schmidt has started classes at the Middle School, 
which now goes under the name (translated) “Lutheran Young 
Men’s Bible Class.” Chinese teachers teach Chinese subjects in the 
morning, and Rev. Schmidt and Rev. Ziegler teach religion in the 
afternoon. The Chinese teachers attend our training-class in the 
afternoon. — New anti-imperialist posters on street every day. 

March 16. Several business firms entirely crippled by strikes 
of unions. Not merely economic questions, but political methods of 
Communists. 

March 21. Unions closed Hankow’s two English-language news- 
papers which had been attacking Bolshevism (Hankow Herald and 
Central China Post). The mimeographed “strike editions” of these 
two newspapers also had to stop after a few days, and we were left 
without reliable news with the exception of some British and American 
wireless messages which were given to the public. At the same time 
unions also closed all foreign banks, including National City Bank 
of New York, where the funds of our Mission are on deposit. Notes 
and checks of our bank no longer accepted by Chinese. — Trouble 
with our Middle-school students. They want coeducation. The girls’ 
school has not yet resumed classes, but is preparing to do so. 
Middle-school students become so radical and unruly that the teachers 
resign, considering it impossible to carry on. 

March 22. Shanghai captured by the Southerners. They killed 
some British troops, who are defending the foreign settlement at 
Shanghai. 

March 23. Rev. H. W. Theiss arrived in Hankow from Shanghai. 

March 24. Rev. H.O. Theiss and wife, Mrs. Schmidt and child, 
and Mrs. Zschiegner and two children left on the Suiwo for Shanghai. 
Consul urges evacuation, and Mrs. S. and Mrs. Z. are already booked 
for America, — First news of outrage perpetrated at Nanking against 
Americans, British, and Japanese by Cantonese soldiers. 

March 25. Nanking situation serious. Trouble expected there. 
(We got the details later, which stated that only one American was 
killed at Nanking and several British. But residences were looted 
and burned, consulates were looted, and the British and American 
warships had to use big guns in order to rescue the foreigners who 
had gathered on a hill at Nanking.) Rev. E. Riedel and wife and 
six children, Rev. H. Klein and wife and three children, Rev. A. 
Ziegler and wife and three children, and Mrs. Arndt and son boarded 
Loongwo for Shanghai. 

March 26. At about 7 p.m. a few teachers were visiting with 
Rey. Schmidt in Missionary Zschiegner’s study, when a ringleader of 
the students came in and began annoying the teachers. Mr. Wang 
was so incited to wrath that he struck a student, and a general fight 
ensued. After they had been separated, they were separately ad- 
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monished by a missionary, and they repented and confessed, and 
the matter was considered settled. The student slept at our house 
that night, intending to leave for his home in the country next day. 
His name was Chu Chi Hsi. 


March 27. This was a Sunday. Lo had not been permitted to 
preach for some time. After the services by the missionary, before 
the congregation had dispersed, Lo had a brawl with one Liu, whom 
Lo had called “the son of a foreigner” (the worst thing you can call 
a Chinese to-day), and he, Lo, flew into such a rage that he smashed 
the tops of three desks with his bare fist. Then he demanded of 
Zschiegner six months’ salary and traveling expenses, putting him- 
self in a class with coolie Bolsheviks. 


Worse things happened that morning at San Yuan Li. Evan- 
gelist Pi, after he had finished conducting the services there, was 
arrested by the police, also the Middle-school Teacher Li. Wang was 
not present at the services and escaped. The charge was the very 
one that these men had been threatened with before. The charge 
was made by the Middle-school students, but, as we soon found out, 
the brains behind them were the former teacher Chang, whom Lo 
had reengaged, and the former Evangelist Tso Kung Shan, who was 
jealous because he had never been reinstated. The charge was that 
these men were counter-revolutionaries. We visited the K’o Chang 
of the Kung An Chu (Central Police Station) and protested against 
this shameful and unjust action of the students. 

March 28. Training-school for teachers closed. Letter to police 
station. Visited office of Ministry of Foreign Affairs and reported 
arrest of Pi and Li on false charge. — Dismissed Evangelist Lo. 

March 29. Chinese newspapers contained slanders against us 
as “imperialistic” missionaries and the inference that Rev. Schmidt 
had done away with Student Chu Chi Hsi. This was the work of 
our students with the help of the radical students’ union. It is 
evident that Chu Chi Hsi has rejoined the students and, no doubt, is 
using the money given him for travel to spread such lies in the 
newspapers. — Missionary Theiss goes to the office of the Ministry of 
Foreign Affairs. But practically no help is received. — Consul ad- 
vised Rev. Schmidt to go aboard steamer.— Have decided to pay 
off our Chinese staff three months in advance, so that in the event our 
evacuation becomes necessary our Chinese will not be left in sad 
straits. But money is tied up in foreign bank, which is still closed. 


March 30. Miss Gruen succeeded in getting a draft cashed 
through the kindness of a German business friend. — Began paying 
off Chinese. Since teachers have no work they can do, we decided to 
take them off our pay-roll, keeping only the evangelists. Also rented 
smaller quarters at four chapels, since the Educational Bureau and 
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several radical organizations have already threatened to occupy our 
large schoolrooms, which are now empty. 

March 31. Meeting with representatives of congregations to 
discuss means of carrying on in event that we go. Pi and Li 
still in jail. 

April 1. Revs. Thode and Meyer, our last missionaries from up- 
river, arrive from Ichang. : 

April 2. Visits to the Ministry of Foreign Affairs daily, but 
no success. Students now making exorbitant demands for money. 
Misses Oelschlaeger and Miss Simon leave for Shanghai. 

April 3. Sunday. San Hsin Kai Christians visited Pi and Li 
in jail. They are signing a petition protesting the innocence of the 
two men. But there is no hope of getting them out until we settle 
with the students. — Now the teachers are banding together against 
us, also for money. They circulated a nasty antiforeign tract against 
us among our workers, excepting the evangelists. All this is done 
in the fashion taught by the Communists. — At 5 P.M. serious riot 
in Japanese Concession; three Japanese killed. Japanese marines 
landed and used machine guns on Chinese mobs. We boarded boat 
with many other foreigners. Miss Gruen and Miss Arndt brought 
from visit to friends through Japanese Concession in car guarded 
by Nationalist troops. 

April 4. Further trouble expected in concessions. Because 
teachers were to take action against us to-day, Missionaries Schmidt 
and Zschiegner stayed on boat. Chinese called on us. 

April 5. Our move has brought the Middle-school students to 
terms. Schmidt reaches an agreement with them through Evan- 
gelist Ma, but is withholding some money from them until Pi and 
Li are released from prison. Ma and Chang Kan Chen advise us 
to go. As long as the money of the Mission is accessible, the teachers 
will make demands and back them up in a similar way. (It only 
takes a few rascals to cow the whole bunch into following them, or 
to terrorize them so that they dare not oppose, as was seen in the 
case of the Middle-school pupils. Real Cheka methods.) 


April 6. Big anti-Japanese demonstration. Posters up demand- 
ing return of Japanese Concession. Many more foreigners evacuat- 
ing. Missionaries Theiss, Thode, Meyer, Schmidt, and Zschiegner, 
and Miss Gruen decide to leave for Shanghai on the Kungwo. Bade 
good-by to our native evangelists and arranged with them to send 
a representative to Shanghai, who is soon to confer with us and to 
get additional funds for carrying on the work. Selected a reliable 
layman. 

Rev. Arndt called in the afternoon, and though he has been 
engaged in translation work and of late has had nothing to do with 
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congregational work, he announced his intention of trying to reopen 
the schools and, in general, taking over the responsibility for the 
whole station. Though we advised against this and urged him to 
leave the field temporarily with us, he insisted on remaining. His 
daughter Agnes chose to remain with him. Our boat sailed at 
9 Pp. M., and we arrived in Shanghai on April 10. 

April 18. To-day we received a letter from Rev. Arndt, dated 
the 8th, recording a conversation he had at the Foreign Affairs 
office with Mr. Liu regarding the trespassing of five Middle-school 
students upon our property at the Girls’ School. But Rev. Arndt 
stated, what we had also discovered, that it is useless to try to get 
justice from the Chinese authorities at Hankow. He wrote: “When 
there is absolutely no government functioning, people already then 
become very bad. But when those high up in authority actually 
endorse the evil-doers and pat them on their backs, it is not to be 
wondered at that even the very elect are misled. Yet, dear brethren, 
doubt not: The Stronger is going to overcome the strong.... How 
anybody can expect such a government to be efficient is beyond my 
comprehension. One of the highest officials of China spent five hours 
on such a bagatelle, and that to satisfy a batch of rascally high- 
school boys!” 

This report we respectfully submit to the brethren at Shanghai 
and to the Home Board. We suggest that all of us individually 
make public as much as possible the deplorable conditions in China 
resulting from Communism and that we all warn our good people 
in the homeland against it and ask them to pray, not only that 
America may be spared this pernicious evil, but also that China and 
Asia may be freed from the “Red” rule. 


Extract from a Letter of Missionary Max Zschiegner. 


The movements of our missionaries in the past few weeks were 
as follows: On March 23 we were given considerable moral support in 
Hankow, at the beginning of a stressing time, by the return of Brother 
H. W. Theiss from Shanghai, where he had gone to send his family 
off for the States. He intended to return to Ichang. But in the 
mean time the captain of the American gunboat at Ichang ordered 
Missionaries Meyer and Thode, the only two remaining Missouri 
Synod missionaries above Hankow, to leave, saying that, if they 
would not leave, he would disclaim all responsibility for getting them 
out. At the same time the consul was hastening the evacuation of 
Americans from Hankow. That day he got a boat from the 
Jardine Co. to evacuate Americans. There were a few hundred 
crowded in the Lutheran Building, including a great many women 
and children. We wired to Ichang: Kommt! The next day we got 
the first news of the Nanking outrage. Rev. Schmidt and I had 
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already decided to send our families down on the Swiwo, the boat 
that was taking all the Lutherans and, incidentally, many Catholics 
and business men as well as other missionaries. Brother H. O. Theiss 
decided to go on the same boat with his wife. So on March 24 these 
four adults and three children left on the crowded refugee ship 
Suiwo for Shanghai. My wife and Mrs. Schmidt were booked on the 
President Pierce for Seattle with Rev. Scholz and family, and it so 
happened that they sailed from Shanghai on April 9, a few hours 
before Schmidt and I arrived there. 

That same night the Sheko Seminary Lutherans arrived in 
Hankow, having left their station on six hours’ notice, and many of 
them piled on to the same boat. 

The very next day the remaining missionaries with families left 
Hankow on the Loongwo. Further details of the Nanking incident 
had arrived, and the Consul had also received further instructions 
to tell the Americans to leave the city. Among the instructions from 
the Peking Legation was the order to be prepared to evacuate the 
American Consulate itself. Rev. Ziegler, wife, and three children, 
Rev. Klein, wife, and three children, Rev. Riedel, wife, and six 
children, and Mrs. Arndt and Eddie left March 25 on the Loongwo. 


On April 1 the brethren Meyer and Thode arrived from Ichang. 
Only a few days later the last steamers and the last gunboats pulled 
into Hankow, bringing the last refugees from above Hankow on 
the river. 

On April 2 the unmarried ladies finally took our advice and left 
on a small boat, the Kian. Brothers Meyer and Thode had come ashore, 
although they sent their larger baggage ahead with the ladies, that 
is, the Misses Oelschlaeger and Miss Simon. 


The very next day, Sunday, April 3, at about 5 p. m., the riot in 
the Japanese Concession took place, whereupon all foreigners took 
refuge to the boats, many of them sleeping there overnight, including 
Revs. Theiss, Thode, and Meyer, Miss Gruen, and myself. In fact, 
we lived on board for the next three days, going ashore only oc- 
casionally, and finally sailed on the Kungwo with a large number of 
refugees of all kinds on April 6, at 9 p. m. 


In order to give you somewhat of an insight into the situation 
that led up to our departure from Hankow, I shall have to go back 
several weeks before that time and relate what happened. One fact 
that, I trust, you will be convinced of after reading the following 
is that Hankow is absolutely in the hands of the Bolsheviks. 

Hankow is full of Russians — including the painted Russian 
women of the streets, as one cannot help observing just while strolling 
down the streets of the concessions. It is common gossip that 
Borodin was responsible for the breakdown of the Chen-O’ Malley 


China. 389 


negotiations regarding the British Concession which had been seized 
by the mob in early January. The fact that Chen and O’Malley 
later did come to an agreement did not solve the difficulties of 
foreigners in Hankow by any means. On the contrary, the com- 
munistic leaders of the labor unions have made it impossible both for 
foreign business men and for foreign missionaries to carry on in 
Hankow. The labor unions seem to be entirely unrestrained by the 
authorities. However sincere the Nationalists may have been at 
first, they have now put themselves in a position where they have 
to be hypocrites, by using communistic Russia as their tool. How 
many times have I heard our Chinese there repeat the proverb, in 
connection with “Nationalism”: “Having mounted a tiger, he dares 
not get off,” riding the advocates of world revolution in order to 
succeed with their revolution. — All those stereotyped slogans, such 
as, “Down with imperialism!” ete., do not mean anything to the poor 
suffering Chinese people, yet we hear them every day in Hankow and 
see them plastered all over so much that one gets tired of it. No one 
explains what imperialism is or who is imperialistic. I have asked 
repeatedly, and the only conclusion that I could come to from the 
answers of the Chinese was that to their minds, poisoned as they are 
by radical “Red” propaganda, an imperialist is any one who is not a 
revolutionary, and a “Red” revolutionary, at that. 

What has all this to do with a missionary? Our own Lutheran 
Church, which practically alone of the churches of Hankow, has held 
aloof from the activities of the Chinese revolution, due to our 
principle of complete separation of Church and State, has now been 
ealled “imperialistic,” and that publicly, in the Chinese press of 
Hankow. So the preceding paragraph was necessary to give you a 
background of the political situation which has such a great bearing 
on our mission-work. I cannot describe to you the influence this 
pernicious Bolshevism has had on our own flock. It is heart-breaking. 

February was a month of propaganda and strikes, and one never 
knew when and where the next riot would break out. Servant 
troubles were so annoying that, after one servant had brought 
representatives of the union to my house for the fourth time, I gave 
him $20 to get rid of him. The foreigners were not united, being 
of so many nationalities. The Germans and Russians practically 
yielded to their demands. We personally finally acted according to 
the concessions made by the Lutheran and C. M. A. Mission Homes 
and increased our servants in accordance with their scale. Brother 
Riedel had already had his trouble with the janitor of San Yuan Li 
chapel, which was settled only after he had given him a considerable 
sum of money. 

Chinese New Year was February 2, and our schools should have 
reopened under normal conditions about the 15th. But the Na- 
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tionalist rules for registration and for the conduct of schools made 
this impossible. We were convinced of this already near the be- 
ginning of February, and the Hankow Conference decided to make 
use of this opportunity by giving our teachers special instruction in 
religion to prepare them for a better day, when, God willing, we 
shall be able to reopen our schools. But every effort was made to 
find a way of continuing work in our schools, and we consulted with 
our Chinese. They, repeatedly, sent committees to the authorities, 
and the opening of our teachers’ training-class was postponed. The 
thing dragged out for a long time. One reason was that at Hua 
Ching Kai, the place where we planned to open the teachers’ class, 
Evangelist Lo had opened a school of his own and had permitted 
a chapter of the Nationalist party to hold its meetings up-stairs in 
the school. Lo himself joined the party and seemed to have some 
influence. He always told us we should not close our schools; he 
would see to it that we would not be disturbed, and he began acting 
in a very high-handed manner. Entirely on his own responsibility 
he permitted the party to meet there. It became a very complicated 
question; for to oppose his joining the party was to oppose the revolu- 
tion, to be called a counter-revolutionary.. In fact, at first it seemed 
that joining the party in itself was not wrong. Of course, it was 
wrong for him to permit them to use either our chapel or our school, 
and I took him to task about it. He said it was only a temporary 
arrangement. After a short while I noticed that whenever I called, 
Lo was engaged in some kind of work for the party, receiving visitors 
and the like, and thus neglected his work. Meantime it also became 
more and more apparent to me that even mere membership in the 
party was not permissible for a Christian, much less so for an 
evangelist, because of the support given to Bolshevism by the 
Nationalist party. Posters still appeared on the streets which 
slandered Christianity in the most vile way and mixed the Church 
up in political questions. And who issued these posters? The “tang,” 
the party. No reasoning or admonition had any effect on Lo. I told 
him he had to choose between the two, preaching, or what he called 
his “patriotic duties.” Later conversations with Lo showed that 
he was a genuine Communist, and he was hypocritical enough to 
argue with me that Communism is practicable and salutary. May 
God forgive our Lo! 

From March 19 on I did the Sunday preaching at Hua Ching 
Kai. I could not permit Lo to preach. The congregation was too 
weak to take any step, though I could see the people were all with me 
in detesting the actions Lo had taken. What was to be done? Dismiss 
the evangelist, of course. But how get the party out of the school? 
And what about the school of 60 pupils who had paid their tuition-fee 
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and to whose parents we were, to a certain extent, responsible since 
Lo had opened the school in our name and in our building? 

Beginning with March 21, all the foreign banks in Hankow and 
the two foreign newspapers were closed by the labor unions (synony- 
mous in Hankow for the worst Communist element), and things were 
made so hot for the two newspapers that, only a few days later, they 
even had to discontinue the printing of a small mimeographed edition. 
The banks did not open again while we were there, and we had great 
difficulty in getting funds at a rather critical time. Within the next 
three days we got news of the Shanghai trouble and of the Nanking 
outrage, and our Consul urged the evacuation of Americans all the 
more strongly. At that time Missionary Theiss arrived from 
Shanghai, and the evacuation of Hankow by many of our missionaries 
took place, as stated before. 

March 27 was a red-letter day for us. After I had conducted 
services at Hua Ching Kai and everything had gone off all right, 
Lo and a teacher had a dispute right in the presence of the whole 
congregation. Lo lost all control of himself, flew into a rage, actually 
smashed the top of a desk with his bare fist and then glowered at 
the congregation like a mad bull. Without saying a word, he 
proceeded to the next desk and did the same thing, and then to a 
third. Turning to me, he shrieked: “Give me my six months’ salary 
and travel-money, and I’ll go home!” (Six months is union scale for 
the “privilege” of dismissing some one.) I told one of the members, 
Mr. Yü, to bring Lo over to my house, and I would give him his 
money. I went on ahead, and the member soon came after, but Lo 
was not with him. 

But there was worse news. Before we had dinner, a teacher 
from the Middle School, Mr. Chang Kan Chen, came and asked me if 
I had heard the news about San Yuan Li. What news? Evangelist Pi 
had not finished preaching when some policemen came in and quietly 
seated themselves. At the conclusion of the services they arrested Pi 
and a teacher of the Middle School by the name of Li on the ac- 
cusation made by the students that Li was a counter-revolutionary 
and that Pi had lost them their rice-bowls (stipends) at the Middle 
School. (These were not the very words of the students, but that 
was what their accusation against Pi amounted to.) Pi and Li 
stopped at our house on the way to jail under escort of the police, 
and I went along with them. But that was the last I saw of them 
when they entered the prison in the Chinese city. We could not 
speak with the judge, but we immediately told the whole story to an 
official there. I had never witnessed such a confession from two 
Chinese face to face, and I thanked God for it. But the confession 
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of the pupil Chu Chi Hsi was either hypocrisy, or he fell away again 
when he got into the clutches of those rascals who were in back of 
the whole thing — a former teacher of the Middle School, the former 
Evangelist Tso, and several others. Lo’s place at Hua Ching Kai was 
the headquarters of the recalcitrant Middle-school pupils during the 
following week, and Lo, who was a personal enemy of Evangelist lest 
also was mixed up with the affair. 


From March 8 to 23 we had been conducting the teachers’ 
training-class, not at Hua Ching Kai, but at San Hsin Kai, in the 
native city. This was a half-day class, from 1 to 5 p. M., Revs. Riedel, 
Arndt, and myself teaching. In the mornings the teachers were sup- 
posed to gather the baptized pupils and give them a half day’s instruc- 
tion, including religion. Whether this was carried out or not I could 
not tell. I had no chance to go about and investigate. We at least 
knew that the teachers were occupied in the afternoons. J had rumors 
that some of them had joined the party and that some of them were 
teaching in Nationalist schools on the’ side. When Brother Riedel 
left and when all of the above had happened, we saw that we could’ 
not carry it on any longer. It perhaps was stopped just in time, 
or it would have been stopped for us. A school of that kind, opposed 
to Bolshevism (and Rev. Arndt was very outspoken in his lectures, 
on which the teachers took notes) and situated right in the hotbed of 
the “Reds,” would soon have been broken up by the enemies within it. 
But with the Middle-school trouble and the Hua Ching Kai affair 
and with Pi and Li in jail, there was no thought of continuing for 
the time being. 


That Monday, the 28th, Lo called at my house with an armed 
Nationalist officer and another cohort and asked me to figure up with 
him. At first I objected to giving him six months’ salary. But Lo 
was very nasty; he eyed his companion and said he didn’t want to 
start anything, but he must insist on getting pay for six months. It 
had been given to a janitor before, and rather than create a scene 
I granted it to him. But I deducted about $90, which he owed the 
Mission, as well as the $42 tuition-fee which he had collected. 


The next day was a still darker day than Sunday, due to the 
Middle-school students and the slanders they had put in the papers 
against us. There was a fine atmosphere in the Terrace to begin with. 
A hundred coolies crowded into the Terrace and made an uproar all 
morning, while the people across the way were moving out. That 
was the day on which the Consul told Rev. Schmidt there was prac- 
tically nothing he could do if the Chinese put him in jail, and he 
had better go on board a boat. On the other hand, he could not leave 
at that time. (To be concluded.) 


